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des Moͤniglichen Debens, 


aus dem Griechiſchen des Xenophons in die 
Teutſche Sprache uͤberſetzet 
von 
nebſt beygefuͤgtem 


wie dieſes Geſpraͤch mit Nutzen bey der Jugend zu gebrauchen. 
Samt einer Vorrede 


Prof, Publ. in Altdorff. 
Nürnberg / verſegts Johann Adam Schmidt, 1736. 
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DICINAE Hochberuͤhmten 
DOCTORI, 


Des Koͤniglich erſten Ordens 
in Portugall Ritter / 


ehr Nayſerl. Datho⸗ 
liſchen Satir Math 
: und 
PROTO-MEDICO, 
toit aud) 
der Sranferlichen Vibliothec 
PRAEFEC TO, 


der Vniverſitaͤt zu Bononien PVBLICO 
ET PRIMARIO MEDICINAE PROFESSORI 
AD CATHEDRAM EMINENTEM 
CONDVCTO Sc 


Meinem inſonders Gnaͤdigen 
Herrn. 


Mohlgebohrner Merr, 
Gnaͤdiger Herr. 


Mu. Wohlgebohrnen Gnaden übertie 


fere hiemit in unterthaͤniger Ehrfurcht die 
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WW Teutſche Uberfegung eines kurtzen und 
IT ſunreichen Geſprächs welches den Dee 
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kennet. Den Vorwurff einer leichtſinni⸗ 
gen Verwegenheit von mir abzulehnen, 
nehme ich zu Dero ſonderbaren angebohrnen Huld und 
Gnade die ſicherſte Zuflucht, welcher noch niemals 
eine unſchuldig, wiewol unvollkommene Begierde, ſchoͤ⸗ 
ne Kuͤnſte und Wiſſenſchafften zu erlernen, mißfaͤllig ge⸗ 
weſen; und die vorfallende Fehler zu bedecken, (huge 
ich die Entſchuldigung eines unreifen Alters und Ver⸗ 
ſtandes vor, da mir nicht ſowohl ein bereiter Wille, 
als hinlaͤngliche Kraͤffte, ke Es ift bod) m 
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Zeit, daß ein jedes Teutſch⸗geſinntes redliches Hertz 
ſich nach allen Kraͤfften um das Wachsthum und Auf⸗ 
nahm feiner Mutter » Sprach eifrigſt bemuͤhe, und 
meines Erachtens ift dieſes eines von den vornehm⸗ 
ſten Mitteln, die Reinigkeit unſerer Sprache zu er⸗ 
hoͤhen, wann wir nach dem Exempel anderer wohl⸗ 
gefitteten Voͤlcker, denen wir ſonſten in andern Sa⸗ 
chen begierigſt nachfolgen, die koſtbaren Denckmale 
des gelehrten Alterthums in Teutſcher Tracht unſern 
kitbuͤrgern in die Hände liefern. 

Ich habe mich an die Überſetzung einer kleinen 
Schrifft, welche aber den groͤſten und beruͤhmteſten 
Mann in Griechenland zum Vater hat, anjetzo gewa⸗ 
get. Die ansnehmende Schönheit (einer. Schreib: 
Art, der uͤberzeugende Nachdruck ſeiner Gedancken, 
und die lebhaffte und natürliche Ordnung ſeines Vor⸗ 
trags, zeigen genugſam an, wie wuͤrdig er (ep, in Teut⸗ 
ſcher Sprache bekannt zu werden, aber auch zugleich, 
wie ſchwer es falle, die Vollkommenheit eines ſolchen 
Originals in einer andern Sprache mit gleicher Staͤr⸗ 
cke aus zudruͤcken. 

Sollte dieſe geringe Arbeit meiner Jugend das un⸗ 
verdiente Glüͤck genieſſen, Ew. Wohlgeb. Gnaden 
nicht mißzufallen; fo würde dieſes ſowohl vor die Detre 
lichſte Belohnung meines geringen Fleiſſes, als auch 
abſonderlich vor den ſtaͤrckſten Zug und kraͤfftigſten Be⸗ 
wegungs Grund erkennen, ins kuͤnfftige bey dem 
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Wachsthum meiner Jahre mit deſto groͤſſerem Eifer 
guten Kuͤuſten und Wiſſenſchafften obzuliegen. 
Ehrliche Gemuͤther halten vor den vornehmſten 
Trieb und Zweck ihrer Handlungen das bewaͤhrte Ur⸗ 
theil groſſer und beruͤhmter Männer, und gewiß ich 
ſchaͤtze dieſes vor die groͤſte Glückſeeligkeit meines Ge 
bens, daß ich in denjenigen Zeiten gebohren, da in der 


geheiligten Majeſtaͤt unſers groſſen 
Kayſers / den rechten Auguſt unſerer 
Zeiten nzubeten, und in Dero erlauchten 


Perſon den andern Maͤcenas zu verehren, das 
Gluͤck habe. 


Meine Schwachheit und Unvermoͤgen verbieten 
mir, denen unſterblichen Verdienſten, durch welche 
Ew. Wohlgeb. Gnaden theurer Name bereits 
verewiget worden, naͤher zu tretten. Das Gna⸗ 
den⸗Zeugniß und vollkommene Vertrauen Derer 
allerhoͤchſten Majeſtaͤten ſind gewiß nachdruͤckli⸗ 
cher, als alle moͤgliche Erfindungen der Beredſamkeit, 
und wann auch alle Zungen ſchweigen ſollten, ſo wuͤr⸗ 
de gantz allein das vergnuͤgte Anſchauen der vortreff⸗ 
lichen Kayſerlichen Bibliothec die ſpate Nachwelt zur 
Bewunderung Dero herrlichſten Weißheit on 

un 


und zwingen. Auf derſelben unverfaͤlſchtes Urtheil 


berufft ſich meine Ehrfurcht, (welche ſich indeſſen 
mehr mit heiſſen Wünſchen vor Ew. Wohlgeb. 
Gnaden begluͤcktes hohes Wohlſeyn, als mit ſchwa⸗ 
chen Worten, begnuͤget) nach welcher auch in unter⸗ 
thaͤnigem Gehorſam zu Dero unſchaͤtzbaren Huld und 
Gnade mich empfehle, und in unverbruchlicher Ehrer⸗ 
bietung zu ſeyn erkuͤhne 


Sw. Wohlgeb. Gnaden 
Meines gnaͤdigen Herrn 


unterthaͤnig⸗gehorſamſler, 


Maximilian Rudolph Helvetius. 


Naß das alte Griechenland ein Sitz der 

Muſen, und eine Mutter groſſer 

Gelehrſamkeit, geweſen, iſt allen 
denjenigen bekannt, welchen auch nur 

der Nahme Griechenlands nicht un⸗ 

bekannt iſt. Daſelbſt ſind die ſchoͤnſten 

und nüͤtzlichſten Wiſſenſchafften theils erfunden, theils 
verbeſſert und in ein groͤſſer Licht geſetzt, theils von 
dar auf andere Voͤlcker gluͤcklich fortgepflantzet wor⸗ 
den. Es iſt unmöglich , die Menge der Gelehrten, 
JC welche 


welche in ſelbigem Lande fid) in allen Arten der freyen 
Kuͤnſte hervorgethan haben, zu erzehlen: indem 
einige mit dem Somer durch bie Dicht⸗Kunſt eine 
ſonderbare Liebe zu Wiſſenſchafften in andrer Ge⸗ 
muͤthern erwecket; andre mit dem Demoſthenes 
die Beredtſamkeit auf den hoͤchſten Gipffel erhoben; 
noch andre, mit dem Socrates, den Anwachß der 
Tugend und guten Sitten befoͤrdert; wiederum att 
dre, wie Plato, auf die kluge Einrichtung der Re⸗ 
gierung eines gemeinen Weſens geſehen; uͤber dieſes 
nicht wenige, mit dem Ariſtoteles, den menſchli⸗ 
chen Verſtand zu ſchaͤrffen, und die Eigenſchafften 
und Wuͤrckungen der Natur zu erforſchen, befliſſen ge⸗ 
weſen. Jetzo der Arzeney⸗Kunſt, und andrer Wiſ⸗ 
ſenſchafften, nicht zu gedencken. | 


So hoch aber nun daſelbſt alle Theile der menſch⸗ 
lichen Weißheit geſtiegen waren; ſo tieff ſind ſie 
nach und nach, ſonderlich durch die Wuth der bate 
bariſchen Feindſeligkeiten, wiederum gefallen, der⸗ 
geſtalt, daß von ſo viel tauſend Schrifften der ge⸗ 
lehrten Griechen der allerkleinſte Theil, und den⸗ 
noch eine noch wunderns⸗wuͤrdige Anzahl, bif auf 
dieſe Zeiten übrig geblieben. Ja, auch dieſe find 
(tbt lange gleichſam in der Finſterniß verſteckt gewe⸗ 
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ſen / big es endlich die göttliche Vorſehung geſchicket, 
daß das von den Tuͤrcken bedraͤngte Griechenland 
uns die Wiſſenſchafften zugleich mit ſeiner Sprache 
zuſchicken muͤſſen, ſo, daß ſolche, zu Ausgang des 
Funffzehenden Jahrhunderts, in Welſchland, Franck⸗ 
reich, und Teutſchland, gleichſam auf einmahl mit 
der lebendig worden, und ungemeine viele Liebhaber 
gefunden. Hierzu war ſonderlich die gluͤckliche Er⸗ 
findung der edlen Buchdrucker⸗ Kunſt ſehr behuͤlff⸗ 
lich; denn durch dieſe ſind die uͤberbliebene Schriff⸗ 
ten ſo wohl der alten Griechen, als der Roͤmer, wie⸗ 
derum hervor gebracht, und hauffen⸗weiſe in Git 
ropa ausgebreitet worden, alſo, daß man innerhalb 
hundert Jahren, nehmlich vom Jahr 1488, biß 
1584, unter vielen andern, nur des einzigen Zo: 
merus Gedichte in pur⸗Griechiſcher Sprache acht⸗ 
zehenmahl aufgeleget findet. 


Warum ader nachgehends, mit dem Anfang 
des Siebenzehenden Jahrhunderts, die Begierde 
Griechiſche Schrifften zu leſen wiederum allgemach 
verloſchen, und warum man biß dieſe Stunde nicht 
fo viele Gelehrte, wie vorhero findet, die in gruͤnd⸗ 
licher Erkenntniß dieſer Sprache ihr Vergnuͤgen 
und Nuhm ſuchten, davon werden verſchiedene Up: 
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fachen vorgebracht. Der vortreffliche Herr Doct, 
Schultz, welcher vor wenig Jahren hieſiger Alt⸗ 
dorffiſchen Univerſitaͤt eine Zierde gegeben, und fid) 
jezo um die Sriedrichs Univerſitaͤt in Halle ver; 
dient machet, hat einsmahls gezeiget, daß die viel⸗ 
faͤltigen Überſetzungen der alten Schrifften an der 
Hindanſetzung der Griechiſchen Sprache Schuld bát: 
ten. Nun will ich nicht in Abrede ſeyn, daß, wie 
bey allen guten Sachen, alſo auch bey dergleichen 
Uberſetzungen, fid leichtlich ein Mißbrauch einſchlei⸗ 
chen koͤnnen. Allein, ich wollte dennoch die vornehm⸗ 
ſte Urſache der verloſchenen Luſt zur Griechiſchen 
Sprache nicht (o wohl denen vorhandenen Uberfegun: 
gen, als vielmehr denen allgemeinen Abwechſelungen, 
welche die menſchliche Gemuͤther, fo wohl in Spra⸗ 
chen und Wiſſenſchafften, als in andern Dingen, zu 
ſuchen pflegen, hauptſaͤchlich beymeſſen. 

Man wird, aus Begierde der Aenderung, auch 
offt der ſonſt angenehmſten Sachen uͤberdruͤßig, und 
wo muntre Koͤpffe meinen, ſich in einer Wiſſenſchafft 
nicht ausnehmend vorthun zu koͤnnen, ſo verſuchen 
ſie ihre Kraͤffte bey einer andern mit mehrern Nach⸗ 
druck anzuwenden. Nachdem das Licht guter Kuͤnſte 
und Wiſſenſchafften in obgemeldten Landern wieder⸗ 
um aufgegangen war, ſo haben die groͤſten Gelehrten, 


bey 
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bey nahe zwey hundert Jahre durch, mit Herausge⸗ 
bung, Dolmetſchung, und Erklaͤrung alter Griechiſchen 
Schrifften, ſich beſchaͤfftiget, und faſt muͤde gearbei⸗ 
tet. Da alſo andre nachfolgende vermeinten, es ſey 
in dieſem Stück der Gelehrſamkeit kaum noch etwas 
uͤbrig, wodurch fie (id) in der gelehrten Welt auch vor 
andren einen beſondern Nahmen und Ruhm erwerben 
koͤnnten; fo verfielen fie auf andre Wiſſenſchafften, und 
je anſehnlicher und ſcheinbarer ſie ſolche vorzutragen wu⸗ 
ſten; je deſto haͤuffiger ſind andre von geringern Geiſt 
jener Vorgang und Exempel nachgefolget. Es iſt auch 
kein Zweifel, daß, obwohl die Gelehrten an denjenigen 
Wiſſenſchafften, welche man heutiges Tages am meiſten 
zu lieben und hoch zu ſchaͤtzen pfleget, wenigſtens noch 
hundert Jahre gnung zu arbeiten finden werden, eheſie 
ſolche zu einiger Zeitigung und Reife werden bringen 
koͤnnen; man dennoch hernach entweder wiederum 
etwas Altes hervor ſuchen, oder auf etwas Neues 
bedacht ſeyn werde. 0 
Wie es demnachnicht genugſam wahrſcheinlich iſt, 
daß die vielfaͤltigen Uberſetzungen derer alten Griechi⸗ 
ſchen Schrifften einzig, oder vornehmlich, es veranlaſ⸗ 
ſen ſollten, warum dermahlen die Griechiſche Sprache 
nicht mehr ſo begierig, wie ehemahlen, getrieben wer⸗ 
de; ſo wollte ich vielmehr glauben, wofern die Grie⸗ 
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chiſchen Bücher nicht in bekannte Sprachen uͤberſetzet 
wären, und ſolche Überſetzungen nicht manchem Lehr⸗ 
begierigen Gemuͤthe Anlaß gaͤben, und gleichſam huͤlff⸗ 
liche Hand reicheten, das Griechiſche deſto leichter mit 
eigenen Fleiß zu erlernen; es wuͤrden noch wenigere, 
als jetzo zu finden, ſich um das Griechiſche bekuͤmmern; 
ja, viele Gelehrte wuͤrden, nach dem jetzigen Lauff und 
Beſchaffenheit der Gelehrſamkeit, faſt gar nichts von 
der Weißheit der alten Griechen wiſſen, oder begreiffen. 


Dahero dann diejenigen allerdings zu loben ſind, 
welche die vorigen und offt noch unvollkommenen Liber: 
ſetzungen derer Griechiſchen Wercke fleißig unterſu⸗ 
chen, und nach der Grund⸗Sprache verbeſſern, oder 
auch gantz von neuen in andre bekannte Sprachen 
uͤberſetzen. Dann fo eine muͤhſame Arbeit es Anfangs 
iſt, die Schoͤnheit einer Sprache in der andern ei⸗ 
gentlich auszudrucken; fo nützlich und ruhmwuͤrdig 
iſt ſie auch: zumahln, da ſolche zugleich in zwey 
Sprachen eine beſondere Staͤrcke erfordert, und ſol⸗ 
che auch mehr befoͤrdert und zuwege bringet. Und 
ob nun wohl billig zu ruͤhmen iſt, daß die viele einzele 
Schrifften einiger alten Griechen, zum Gebrauch der 
Gelehrten, und zu beſonderer Zierde groſſer Biblio⸗ 
theken, mit ungemeinen Fleiß geſammlet und zuſam⸗ 

men 
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men gedruckt worden; ſo waͤre doch zu wuͤnſchen, daß 
auch aus ſolchen groſſen, ſo wohl geiſtlichen, als welt⸗ 
lichen Wercken oͤffters kleine und ſchoͤne nuͤtzliche 
Stuͤcke, bald ohne, bald mit / Uberſetzungen, wieder⸗ 
um eintzeln aufgeleget wuͤrden, damit der ſtudiren⸗ 
den Jugend, ſo wohl auf niedern, als hohen Schu⸗ 
len, ein deſto deutlicherer Begriff und beſſerer Ge⸗ 
ſchmack von der Griechiſchen Sprache und Wiſſen⸗ 
ſchafften koͤnne beygebracht werden; da hingegen viele 
ihr Studiren endigen, ehe ſie nur etwas von den 
groſſen Wercken der Griechiſchen Welt⸗Weiſen und 
Kirchen⸗Lehrer geſehen, geſchweige dann geleſen, oder 
verſtanden haben. 


Je ſeltner nun ſich heutiges Tages junge Leuthe 
finden, welche eine groſſe Luſt und Fähigkeit zur Grie⸗ 
chiſchen Sprache bezeigen, und ſolche oͤffentlich an 
den Tag zu legen ſich getrauen; je mehr muß ich das 
Vorhaben des jungen Herrn Maximilian Rudolph 
Selvetius billigen. Denn, wie ich verſichert more 
den, daß GOtt und die Natur denſelben mit einem 
aufgeweckten Gemuͤth, und ſonderbarer Begierde et⸗ 
was rechtſchaffenes zu lernen, begabet haben; alſo hat 
derſelbe beyzeiten begriffen, daß zum eigentlichen Ver⸗ 
fand der atten Griechiſchen Weißheit auch eine - 
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liche Erkenntnis der Griechiſchen Sprache erfordert 
werde, und daß dieſe zu Erlangung wahrer Gelehr⸗ 
ſamkeit nicht wenig beytrage. Wie nun die Geſchicklich⸗ 
keit und getreue Unterweiſung des fleiſſigen und gelehr⸗ 
ten Herrn M. Conrad Schoͤnlebens welche der juͤn⸗ 
gere Herr Helvetius (eit etlichen Jahren glücklich ges 
noſſen, dieſem ſehr wohl zu ſtatten gekommen iſt; alſo 
hat er keinen Fleiß geſparet , ſich, nebſt andern, auch 
dieſe gelehrte Sprache bald bekannt zu machen, und 
dahero den Vorſatz gefaſſet, in dem funffzehenden 
Jahr ſeiner bluͤhenden Jugend, ehe er noch auff ei⸗ 
ne hohe Schule gekommen iſt, durch gegenwaͤrtige 
Teutſche Uberſetzung eines kurtzen Griechiſchen Ger 
ſpraͤchs einige Probe ſeines Fleiſſes abzulegen. Vor⸗ 
nehmlich aber hat er in Leſung der Schrifften des Ze, 
nophons ein groſſes Vergnuͤgen gefunden; weil er 
wahrgenommen, daß ſchon Cicero, und andre alte 
Gelehrten, die natuͤrliche und ungekuͤnſtelte Schoͤn⸗ 
heit in der angenehmen Schreib⸗Art des Xenopbons 
bewundert, und geglaubet haben, daß, wann auch 
die Muſen ſelbſt etwas in Gtiechiſcher Sprache haͤt⸗ 
ten aufſetzen wollen, fie nach Art des Xenopbons 
wuͤrden geſchrieben haben. Zudem, ſo hat der Herr 
Helvetius gar bald gemerckt, daß Xenopbon mit 
feiner ſchoͤnen Schreib⸗Art auch ſchoͤne und Sue 
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Sachen vorgetragen; dieweil derſelbe ein aͤchter Schuͤ⸗ 
ler und Nachfolger des unvergleichlichen Socrates / 
zugleich aber (o wohl ein groſſer Soldat, als Welt⸗ 
Weiſer, geweſen, welcher auch durch ſein Beyſpiel 
dargethan, daß ein Helden: Mutb und die Gelehr⸗ 
ſamkeit in ſchoͤnſter und edleſter Verbindung beyſam⸗ 
men ſtehen koͤnnen. 


Es hat mir der erſte Auffag von dieſer Uberſetz⸗ 
ung ſollen überbracht werden, damit ich ſolche durch⸗ 
feben , und nach Befinden, eines und das andre 
darinnen ändern moͤgen: allein, es iſt durch einen ges 
wiſſen Irrthum geſchehen, daß ich ſolche Uberſetzung 
eher in gegenwaͤrtigen gedruckten Bogen, als in dem 
erſt⸗geſchriebenen Aufſatz, zu ſehen bekommen. 
Doch halte ich dieſes vor einen gluͤcklichen Irrthum, 
welcher verurſachet, daß wir die erſte Probe des 
Herrn Selvetius deſto eigentlicher ſehen, und alles, 
was wir in Dieter Überſetzung leſen, allein deſſen Fleiß 
zu ſchreiben koͤnnen. Und gewiß, ich habe bey fluͤchti⸗ 
ger Durchleſung dieſer Blaͤtter wahrgenommen, daß 
der Verfaſſer in Erwehlung einiger zweifelhafften Stel⸗ 
len eine gute Wahl getroffen, auch uͤberhaupt den 
Sinn Xenopbons ſo deutlich und verſtaͤndlich aus⸗ 
gedruckt, daß ich zwar etwan ein und das andre 
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hätte verändern , aber nicht leicht etwas berbefs 
fern koͤnnen. 


Doch will ich, mit Erlaubnis, nur eines eini⸗ 
gen Woͤrtleins gedencken. Auf dem sten Blatt, faſt 
in der Mitten, redet Simonides alſo, nach dieſer 
Teutſchen Überſetzung: — -- über alle dieſe Sa⸗ 
chen ergoͤtzt ſich ein Regent mehr / und betruͤbt 
ſich auch mehr „ als alle andre Leuthe. In 
dem Griechiſchen aber ſtehet: 09 & udo ra h Zus, 
Wornach dieſe letztern Worte im Teutſchen alſo heiſ⸗ 
fen muͤten: — und betruͤbet fico viel wert 
ger, als alle andre Leuthe. 


Es finden ſich auch, ſo wohl im Griechiſchen als 
Teutſchen, einige geringe Druck⸗Fehler, welche hier 
zu Ende ſollen angezeiget werden: allein ſelbige ſind 
keines weges dem Herrn Selvetius zuzuſchreiben, 
indem derſelbe in der Kayſerlichen Reſidentz⸗ Stadt 
Wien lebet; dieſes Werckgen aber eilfertig in 
Nürnberg gedruckt worden iſt. 


Sonſt weiß dermahlen weiter nichts nothwendiges 
zu erinnern: als daß ich zum Beſchluß un, 
er⸗ 
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Uberſetzer zu dieſer erſten Probe feines Fleiſſes von Her⸗ 
gen Gluͤck wüntfhe, daß GOTT deſſen Vorhaben 
und Studiren ferner dermaſſen ſeegnen wolle, damit 
Er durch Gelehrſamkeit und Tugend mit der Zeit 
der gelehrten Welt eine neue Zierde bringen, und 
die Hofnung und Freude feiner Hoch⸗Werthen 
Eltern vollkommen erfuͤllen, auch ſelbſt die angenehm⸗ 
Gen Früchte feiner Lehr⸗Begierde und ruͤhmlichen Auf⸗ 
führung in vollem Maaß genuͤſſen moge!“ Alt⸗ 
dorff, in Monath May, im Jahr Chriſti 1736. 


tiſtian Hottleb rer) 
S 25 d. z. Rector der Mltdorffi⸗ 
ſchen Aniverſitaͤt. 
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Etliche Druck⸗Fehler, welche anders 


zu leſen: 


. lin, 14. Aubövrus, ließ Aaköyres, 
4:79 Lote Bh — ofith. 
8. XAR SUE , — X0AGAEUGV, 
3. deſtomehr, — deſtomehr. 
7. Tema, o ost, 
5. Asaufiva, — Ais Ëërat, 
8. xdi ei rupayyan, — xai de ci rupeyyot, 
—28. baflı. — dafür, 
26. — 3. deen pepe, — depp. 
"e — 14. MN rar — Ar dy, 
30. — 15. ndr, — musvrac, 
32. — 22. Zant, — Zipayíog, 
33. — 27. eiumal, — einmal. 
36. — 23. xiAierouía —— Qikorımid, 
38. — 18. "ynedpsni, — in ααν. 
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&xarimifiam Rudolph Helvetius 
Vorrede. 


Geehrter Zei? 


luge Regeln, und erhabene Exempel, find die pen 

kraͤfftigſten Mittel, wodurch man den Verſtand 

überzeugen, und den Willen lencken kan. Jene 

ſind aus dem Grund der Sachen ſelbſt hergenom⸗ 

men, und zwingen gleichſam unſere Vernunfft der Wahr⸗ 

heit Beyfall zu geben. Dieſe aber fallen in die Sinnen, ver⸗ 

groͤſſern ſich in unſerer Einbildungs⸗Krafft, und erwecken 
iut Nachfolge Eifer und Neigung. 

Dieſes waren die Triebe, welche mich zur Verferti⸗ 
gung dieſer Uberſetzung veranlaſſet. So bald ich eine Luſt 
zum Studiren bezeugte: ſo bald uͤberzeugte man mich von 
der Nothivendigfeit der Griechiſchen Sprache, zu Erlan⸗ 
gung einer gruͤndlichen Gelehrſamkeit. Ich glaubte dieſes 
Anfangs aus Ehrfurcht gegen diejenigen / deren Wille mir 
ftatt eines Befehls war: anje&o aber ift meine wenige Erz 
fahrung in dieſem Stuck ſchon hinlaͤnglich, die Wahrheit 
und den Nutzen dieſes getreuen Raths einzuſehen. 

X X3 Doch 
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Doch, was meinen Fleiß am meiften anflammete, war 
das Ruhm wuͤrdige Exempel des jüngern Herrn Barthold 
Heinrich Brockes, deſſen zierliche ÜUberſetzung von denen 
Buͤchern des Kenophons vom Hauß⸗Weſen, Hamburg 1734. 
in 4to mir neulicher Zeit vor die Augen kamen. Man darff 
nur ſagen, daß der groſſe Fabricius ſeine Arbeit gebilliget, 
und gelobet, fo kwird dieſer einige Umſtand ſchon ein Be 
lveißthum des allgemeinen Beyfalls ſeyn koͤnnen. 

Kaum hatte ich die Worte erſtgedachten Herrn Go 
bricii gelefen, mit welcher er die dem Buche vorgeſetzte gelehr⸗ 
te Vorrede beſchlieſſet: Es ſolte mir lieb ſeyn / lauten 
fic, wann gegenwaͤrtiger Sleif des juͤngern Herrn 
Brockes andere von ſeinen gruͤnenden Jahren 
aufmuntern möchte, ein Exempel davon zu 
nehmen, und ſo wenig unſere Teutſche, wie 
laͤngſt an Schuhen abgeriſſene, hindanzuſetzen, 
als die andern, und darunter auch die Griechi⸗ 
ſche Sprache, als fremde und contrebande an⸗ 
zuſehen. Auch wuͤrde ich mich daruͤber freuen, 
wann dadurch, wie ich wuͤnſche, Gelegenheit 
gegeben werden ſolte, zu mehreren guten 
Uberſetzungen vortrefflicher Schrifften der Al: 
ten, dadurch ſowohl unſerer Teutſchen Spra⸗ 
che Reichthum immer beſſer vermebret , und 
ſchoͤner gemacht, als auch der Geſchmack, na⸗ 
tuͤrlicher und feiner Gedancken, lebhaffter Aus⸗ 
druͤckung derſelben, ſamt einer egen 

aͤnt⸗ 
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kaͤntniß nützlicher und angenehmer Dinge im: 
mer weiter ausgebreitet wurde: So war ich nun: 
mehro völlig entſchloſſen, dieſen Vermahnungen und dieſem 
5 8 wielvohl mit ungleichen Schritten, nachzu⸗ 
olgen. 

Kurtz darauf bekam ich des Xenophons kleines Buch, 
Hieron genannt, welches von Herrn Petro Coſte mit ben: 
gefuͤgten Frantzoͤſiſcher Überſetzung und einigen nuͤtzlichen 
Anmerckungen zu Amſterdam 1711. in $60 herausgegeben, 
in die Haͤnde. Ich hatte es zwey bis dreymal durchgeleſen, 
erkannte die Schönheit der Schreib: Art und die natürliche 
Lebhafftigkeit der Gedancken, und wagte mich, ohne weiters 
Bedencken, daſſelbige in die teutſche Sprache zu uͤberſetzen. 

Dieſe Uberſetzung ſtellt (id) nun, Geehrter Leſer, hie⸗ 
mit vor deine Augen. Sie iſt eine Nachahmung, und alſo 
unvollkommener als das herrliche Exempel eines lobwuͤrdi⸗ 
gen Vorgängers; eine Liberfegung, und geringer als das Ori⸗ 
ginal; eine Bemuͤhung muͤſſiger Stunden, und alſo mehr 
aus freyer Luſt als tieffen Nachſinnen; und endlich eine Ar⸗ 
bett meiner Jugend, welche kaum das vierzehende Jahr ge⸗ 
endiget, und alſo noch unreiff, doch unſchuldig. 

Alle dieſe angegebene Urſachen ſollen dich zu einem̃ ati 
tigen Urtheil über dieſe geringe Arbeit beivegen. Hat doch 
ſelbſten der Franzoͤſiſche Uberſetzer die Schwuͤrigkeit erkannt, 
die lebhafften, angenehmen und naturlichen Ausdruckungen 
des Renophons aus dem Griechiſchen in eine fremde Sprache 
zu uͤberſetzen. 

Eine andere teutſche Überſetzung dieſes Buchs iſt mir 
nicht bekannt. Ich finde aud) in des Herrn Fabricii Biblio- 
theca Graeca Lib: III. cap. IV. pag. 76. keine angezeigt: wie⸗ 
wohl, ich kan mich eben fo leicht, als Herr Coſte, hierinnen be 
truͤgen, welcher feine Uberſetzung vor die erſte anſahe, da doch 

| Jacobus 


AA ot Sv 


Jacobus Miffant ſchon 1550. zu Paris in 8vo eine Fran⸗ 
zoͤſiche heraus gegeben. 

Ich hätte gern des Erasmi und Leunclavii Lateiniſche 
Uberſetzungen zu Rath gezogen, wann mich nicht die Gele⸗ 

enheit der Zeit und des Orts an muhſamer Aufſuchung bet: 
elben verhindert, und über bif hat man mir die Memung 
beygebracht, der Gebrauch Lateiniſcher Uberſetzungen hin⸗ 
dere mehr an der gründlichen Erkaͤnntniß der Griechiſchen 
Scribenten. « | 

Der Griechiſche Text ift alfo nach des Herrn Coſte 
erſtgemeldten Herausgab, welche ich allein gebraucht, abge⸗ 
druckt. Deſſen Critiſche E fvelche von feiner 
ſonderbaren Einficht und Beſcheidenheit zeigen, auch bey: 
beygefuget worden. 

Das im Griechiſchen Grund-Tert (o offt vorkommen⸗ 
de: Sagte er, habe mit Fleiß weggelaſſen, und weil es ein Ge⸗ 
fpräch ift, daſſelbe vielmehr in feiner naturlichen Beſchaffen⸗ 
heit vorſtellen wollen. Das Wort, rupawos, habe allezeit 
durch Regenten ausgedruckt: Da es aber zuweilen nach den 
brygelegten Umſtaͤnden nothwendig fo viel als ein Tyrann 
heiſt, fo habe an verſchiedenen Stellen unten das Wort Cy: 
rannen beyſetzen laſſen. Von der unterſchiedenen Bedeu⸗ 
tung dieſes Worts wird in denen beygefuͤgten Anmerckungen 
ein mehres zu leſen ſeyn. 

Der Reinigkeit der teutſchen Sprache habe ich mich aufs 
möglichfte beflflen. — Etliche Stellen find mir ſchwehr im 
Griechiſchen, und hart im Überſetzen vorgekommen. Doch 
ich ſchuͤtze mich gegen alle Fehler mit der Schwachheit meiner 
Jugend, verſpreche mit Gott und der Zeit reiffere Früchte, 
und empfehle mich und meine geringe Arbeit deiner Gunſt 
und Wohlgewogenheit. 

Wien, den 28. Octob. 1735. 
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(2) Vote, In allen andern Editionen bes Tenophons lebt vroum- 
cas, da aber Stobæus bereite vmopricees gelefen hat, fo iſt dieſe als 
die eigentliche wahre Ledtion beyzubehalten. Coe, 
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Er Poet Simonides kam zu einer gewiſſen Zeit zu dem 
Konig Hieron. Als ſie nun von Geſchaͤfften frey und 
g müſſig waren, fo ſagte Simonides: Sim. Wilt du 
ue) mich nicht, mein Hieror, in denjenigen Sachen unter⸗ 
richten, welche dir ohne Zweiff.l beffer als mir bekannt ſeyn moien? 
Hier. Was müfjen dann das vor Sachen ſeyn, welche ich 
beſſer, als du wiſſen ſoll, da du ſo ein weiſer Mann biſt? 
Sim. Ich weiß, daß du ehemals eine Privat- Perſon wareſt, 
nunmehro aber ein König biſt. Da du nun beede Staͤnde ver⸗ 
ſuchet haſt, ſo muſt du natürlicher Weiſe beſſer, als ich, wiſſen, 
wie fern das Regenten Leben von dem privat Leben ſo wol in An⸗ 
ſehung der Bequemlichkeiten, als dero Beſchwerlichkeiten unterſchie⸗ 


den ſey? 
Das erſte Kapitel. 


Hier. Warum erinnerſt du mich nicht vielmehr, da du ſelbſt 
eine privat Perſon biſt, an das, was in dem privat Stand vbt» 
gehet? dann auf ſolche Weiſe wuͤrde ich Dir, wie ich glaube, den 
Unterſchied becber Staͤnde am beſten eroͤffnen koͤnnen. 

Sim. Ich habe, mein Hieron, an denen privat Leuten wahr⸗ 
genommen, daß ſie Luſt und Schmertzen empfinden, mit denen 
Augen uber ſichtbare Sachen, mit denen Ohren uͤber die unter⸗ 
ſchiedene Thoͤne, mit der Naſen uͤber den mannigfaltigen Geruch, 
mit dem Mund an Speiß und Tranck, von Liebes; Sachen 
nichts zu gedencken. Die angenehmen und wiedrigen Ems 
pfindungen der Kaͤlte und Hitze, des harten und weichen, des 
leichten und ſchwehren, bemercken wir an unſerm gantzen Leib. 


Uber das gute und boͤſe ſpuͤhren wir in unſerer Seelen bald Ver⸗ 
A 2 gnuͤ⸗ 
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e 
gnügen, bald Traurigkeit, ja zuweilen in der Seele und in dem 
Leib zugleich. 

Daß wir uns auch an dem Schlaff ergoͤtzen, empfin— 
den wir auf das deutlichſte. Wann aber, wie, und durch was 
vor eine Art des Schlaffes dieſe Ergoͤtzung geſchehe, dieſes ift mir 
unbekannt, ich bekenne es gar gerne. Aber hieruͤber hat man ſich 
nicht zu verwundern. Dann indem wir wachen, haben wir weit 
deutlichere Empfindungen, als in dem Schlaff. 

Hier. Ich kan nicht ſagen, mein Simonides, daß von allen 
denjenigen Sachen, welche du vorgebracht haſt, ein Regent eine 
andere Empfindung habe, und mithin weiß ich nicht, worinnen 
das Leben eines Regenten von dem Leben eines gemeinen Mannes 
unterſchieden ſey. 

Sim. Hierinnen ift aber eben der Unterſchied zu ſuchen. Dann 
uͤber alle dieſe Sachen ergoͤtzet ſich ein Regent mehr, und betruͤ⸗ 
bet ſich auch mehr, als alle andere Leute. 

Hier. Dieſes verhält fid) nicht alfo mein Simonides. Wiſ⸗ 
ſe vielmehr, die Regenten haben weit geringere Freude und weit 
mehreren und groͤſſeren Unluſt, als diejenigen privat Leute, die 
ihr Leben in der Miittel⸗Straſſe zubringen. 

Sim. Du redeſt unglaubliche Dinge, dann wann dieſes alles 
ſo beſchaffen iſt, warum beſtreben ſich dann ſo viele zu herrſchen, 
ja ſo gar ſolche Leute, welche man vor die klugſten haͤlt, und mo» 
her kommt es, daß die Regenten von allen beneidet werden? 

Hier. Dieſes kommt in Wahrheit daher, weil ſie nach dem Re⸗ 
giment ſtreben, ohne daß ſie den Unterſchied beeder Lebens Arten 
erfahren haben. Ich werde anjego dir zu beweiſen ſuchen, daß 
ich wahr geredet habe. Ich will von dem Geſicht anfangen, dann 
wo ich mich nicht irre, ſo machteſt du damit auch den Anfang zu 
deiner Rede. 
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(a) erer und cvayepeSos. hier find zwey Inifinitivi, welche die Conftru- 
ion in etwas verwirren, wie dieſes Henricus Stephanus ſchon laͤng⸗ 
flens angemercket hat. Leunclavius verbeſſert dieſe Stelle alſo: 9a 
& aD tara ox cba NH]. vH yelpe rar. Dieſe Verbeſſerung iſt 
febr gluͤcklich ausgedacht; und ich war anfangs willens dieſelbige 
nach dem Exempel der Oxfordiſchen Edition in den Text einzurucken, 
ob es gleich der Erfinder derſelben Leuncavius nicht gethan hat. 
Nachdem ich aber alle Umſtaͤnde genau uͤberleget hatte, ſo hielt ich 
es fuͤr rahtſamer die alte Lection: beyzubehalten, als welche, wenn 
man nur das Woͤrtlein esas wegnimmt, einen gantz bequemen Ver⸗ 
ſtand giebt. Doch ich hatte auch über biefe Derbefferung einiges 
Bedencken, abſonderlich, weil ich der Urheber von derſelbigen war, 
dann ich traue mir gar nicht die Geſchicklichkeit zu, dunckele und 
verderbte Stellen der Griechiſchen und Lateiniſchen Scribenten zu 
verbeſſern; da ich aber dieſelbige ſchon in einer Anmerckung des 
Leunclavii erblickte / machte ich mir kein Bedencken mehr. de : 

(b) ee, 


Das andere Kapitel. 


8 Ann ich diejenigen Sachen, welche in die Augen fallen, un, 
AD terſuche, fo finde ich, daß die Regenten in dieſem Stuck 
viel zu kurtz kommen. In einem jeden Land befinden ſich aller; 
hand ſehens wuͤrdige Sachen. Privat- Leute reifen, um dieſelbige 
zu ſehen, in die Staͤdte, wohin ſie wollen, ſie kommen um der 
Schauſpiele willen in die allgemeinen Zufammenfünffte, allwo de; 
nen Zuſchauern die ſehens wuͤrdigſten Sachen in groſſer Menge 
vorgeſtellet werden. Regenten aber haben an ſolchem Augenſchein 
gar keine Ergögung. Dann für fie ift es gar nicht ſicher an ſol⸗ 
che Orte zu gehen, wo ſie nicht ſtaͤrcker, als alle andere gegenwaͤr⸗ 
tige Zuſchauer ſind, und die Umſtaͤnde ihrer Regierung zu Hauß 
ruhen auf keinen ſolchen feſten Grund, daß ſie dieſelbige andern 
anvertrauen und wegreiſen koͤnnen. Dann fie miüffen dich immer; 
zu fuͤrchten, des Reichs entſetzet zu werden und alsdann nicht 
mehr im Stande zu ſeyn, diejenigen, welche fie beleidiget haben, ob: 
utra wirft du ſagen: Alle ſehenswuͤrdige Sachen font; 
men zu einem Regenten, wann er auch zu Hauſe bleibt. Ich verſiche; 
redich, mein Simonides, erſtlichkommt von einer Ip groſſen Men, 
ge, das wenigſte vor denſelben; und dieſes müſſ en zum and ern die RU 
genten fo theuer bezahlen, daß diejenigen, weiche ihnen das geringſte 
zeigen, in einer kurtzen Zeit mehr von einem Regenten bekommen, 
als von allen andern Menſchen in ihrem gantzen Leben, alsdann 
aber machen ſie ſich gleich davon. 


(b duefir, Wann ich nicht allezeit geglaubt botz: man müſte bey 

^ Cnerünberung einiger Stellen in alten und neuen S crit enten ſehr 

ſparſam und behutſam ſeyn: Sohaͤtte ich gerne anflait eder 

aki dea ra res geſetzet, welches ich auch in denen drey Geo? onen, 

fo mir unter das Geſicht gekommen, des Aldiy Venedig, 1525. 

und zweyer Basler von 1540. und 155. gefunden Eraimus muß 

in ſeinem Exemplar auch alſo geleſen haben, vermoͤge ſeiner Uber» 

fesung,,- in quibus vulgus putat. effe zes MIME Ipectatu diguas- 
Coſſe. E 
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^ Load 225 er hierzu guten Grund habe: Cofe, 
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nugſamen Grund einer ſolchen Veraͤnderung hätte, Cafe. 


Das dritte Kapitel, 

Sim. Ich laſſe es zu, daß ihr in der Augen⸗Luſt zu kurtz 
kommet; inzwiſchen haben eure Ohren deſio mehr Vergnuͤgen zu 
genieſſen. Euch fehlet es niemals an der angenehmſten Stimme, 
welche euer Lob verfünbiget, Alle, die um euch ſind, bemuͤhen 
ſich alle eure Reden, und alles euer Thun zu loben. Dagegen 
kommen euch keine Schmähungen zu Ohren, welche denenſelben 
ſo unangenehm fallen. Denn niemand unterſtehet ſich einen Re⸗ 
genten ins Angeſicht zu beſchimpfen. 

Hier. Meineſt du wol, daß man ſich daraus ein Vergnuͤgen 
zu machen habe, wenn niemand boͤſes von uns redet, da man 
doch kluͤglichermeſſen kan, daß eben diejenigen, welche ſchweigen, 
von einem Regenten nichts als boͤſes dencken? oder meineſt du man 
habe (id) über ſolche Lob⸗Redner zu erfreuen, deren Lob⸗Spruͤ⸗ 
che einer Schmeicheley verdaͤchtig ſind? 

Sim. Darinnen bin ich vollkommen mit dir einig, mein 
Hieron, daß dasjenige Lob das angenehmſte ſey, welches uns von 
freyen Leuten beygeleget wird. 


Das vierdte Kapitel. 
a aber wirft du niemanden bereden können, daß ihr nicht 
in demjenigen, was zur menſchlichen Nahrung gehoͤret, eis 
nen Vorzug des Vergnuͤgens vor allen andern beſitzet? 

Hier. Ich weiß, mein Simonides, die meiften Menſchen Bee 
hen in gleicher Meynung, unſere Speiß und Tranck ſey weit an⸗ 
genehmer als anderer Leute, und diejenige Tafel, ſo uns bereitet 
wird, kommt ihnen weit ſchmackhaffter als ihre Mahlzeit vor. 
Dann alles das, was an Menge und Groͤſſe das gewöhnliche 
übertrifft, erwecket Wolluſt und Vergnuͤgen. Dahero freuen (id) 
alle Menſchen auf die Feſt⸗Taͤge, nur die Regenten find davon 
ausgenommen. Dann da ihre Tafeln täglich im Uberfluß mit 
Speiſen beſetzt ſind, ſo haben Ca denen Feſt⸗Taͤgen Feine wei 
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pM. Een 
re Zugabe. Alſo find fie erſtlich des Vergnuͤgens einer angeneh⸗ 


men Hoffnung beraubt. Darnach wirſt du aus eigener Er⸗ 
fahrung abnehmen koͤnnen, daß, je uͤberfluͤſſiger einer bedienet wird, 
je eher überfällt ihn ein Eckel vor den Speiſen: Und alſo dauret die 
Vergnuͤgung desjenigen, dem allzuviel aufgetragen wird, eine 
weit kuͤrtzere Zeit, als desjenigen, der eine maͤſſige Mahlzeit hält. 

Sim. Allein dieſes iſt doch auch gewiß, es mag ſich das Ge⸗ 
mot lang oder kurtz ergögen, fo vergnuͤgen ſich doch diejenigen 
mehr, welche ſich mit raren und koſtbaren Speiſen ſaͤttigen, a 8 
dieſenigen, welche mit gemeinen und wohlfeilen Gerichten vorlieb 
nehmen muͤſſen. 

Hier. Iſts nicht alſo, mein Simonides, woran ſich jemand 
am meiſten ergötzt, mit demſelben geht er auch am liebſten um? 

Sim. Allerdings. 

Hier. Merckeſt du dann, daß die Regenten ſich mit groͤſſerer 
Luſt zur Tafel ſetzen, als die gemeinen Leute? 

Sim. In der That nicht: Ja vielen kommt es vor, ſie 
ſetzten (id) mit groͤſſerm eWiederwillen an dieſelbe. 

Hier. Wie? haſt du aber jemals die groſſen Trachten geſe⸗ 
hen, welche man denen Regenten auftraͤgt, von bittern, ſauren, 
herben und andern dergleichen viefültigen Geſchmack 2 b 

Sim. Ja freylich, und ich glaube, dieſes muͤſſe der menſch⸗ 
lichen Natur zuwider ſeyn. 

Hier. Worzu meineſt du abet, daß dieſe Speiſen dienen? 
zu nichts anders, als die Begierden eines verzaͤrtelten und durch 
die Wolluſt bereits verderbten Gemuͤts zu ſtillen. Dann ich 
weiß gar wohl, und du weiſſeſt es vielleicht auch, daß diejenigen, 
denen das Eſſen am beſten ſchmeckt, ſolcher kuͤnſtlich zubereiteten 
Speiſen gar nicht vonnóbten haben. 

Das fuͤnffte Kapitel. 
Sim. Was die koſtbaren Salben, deren ihr euch bedie⸗ 
net, anbelangt, ſo glaube ich, o diejenigen , welche am 72 
2 en 
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fa) murn&uers. In Stephani und Leonclavii Editi 
un funde eros an. Beede Männer halten Zäite bor beſſer, 


getrauen (id aber doch nicht daſſelbige in den Text u í 
welchem es bod) fehon in ber Basler Edition 5 ^ in N 

nis mit der Vorrede Philippi Melanchthonis Baſel! 540. und in eis 
ner andern zu Schwaͤbiſch Hall, in eben dieiem Jahr gedrackt, ſei⸗ 
nen Plat erhalten hat. Stobzus hat ni nhAe und vielleicht ift 
dieſes das eigentliche Wort des Kenophons. Colle. 


euch find, mehr als ihr ſelbſt, durch dieſelbigen erquis 
. Msn Moles aud) den unangenehmen Geruch nicht der⸗ 
jenige, ſo da iſſet, ſondern diejenigen, ſo am naͤchſten bey ihm ſind, 
empfinden. ö . 5 Á 
Hier. Eben fo iſt es mit denen Speiſen auch beſchaffen, dann 
der, ſo vielerley hat, genieſſet nichts mit einer groſſen Begierde, 
wenn es ihm aber ſelten zu Theil wird, fättiget er (id) mit allem 
Vergnuͤgen an dem, was ihm zu Handen kommt. 


Das ſechſte Kapitel. 
Sim. Alſo ſind es vielleicht allein die Ergöͤtzungen der Lieber 
welche die Begierde zu herrſchen erregen: dann auch in dieſem 
Stück ſteht euch alles das, was ihr nur fchönes ſehet, zu Diem 


n. ? Dk? 

Hier. Und eben biefe Liebe iſt es, glaube mir, mein Simo⸗ 
nides, worinnen die Privat, Leute vor uns vieles zum Voraus 
haben. Dann erſtlich iſt diejenige Ehe, durch welche man ſeinen 
Stand an Reichthum und Macht vermehret, die angenehmſte, 
und derjenige, welcher ein ſolches Verlobniß eingehet, bekommt 
dadurch gröſſere Ehre und groͤſſeres Vergnügen, Die andere 
Art der Ehe iſt diejenige, welche zwiſchen Perſonen gleiches Stan⸗ 
des vollſogen wird. Wo man ſich aber an geringere Perſonen 
verheyrahten muß, das haͤlt man vor ſchaͤndlich und ungluͤcklich. 
Wann nun ein Regent keine auslaͤndiſche heyrahtet, ſo muß er 
nothwendig eine von geringern Stand heyrahten: Aldo it ihm 
das, was er liebt, an Wurde nicht gleich. Diejenigen Zaͤrtlich⸗ 
keiten, welche groſſe und vornehme Frauenzimmer uns erweiſen, 
find die angenehmſten: Kommen fie aber vom Sclavinnen her, 
fo finden wir nichts an deyſelbigen, das uns rühren kan; Und 
unterlaſſen fie dieſelbige, (o erwecken ſie bey uns hefftigen Zorn 

erdruß. 

"i Ea isa Liebes Ergoͤtzungen aber auſſer der ehlichen ſind 
die Regenten ebenfals uͤble x daran, als die Privat⸗Leute. 2 
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(a) Ti; 8 Ich habe hier dem Stephano gefolget, und anſtatt d rw, ris ge, 
bein ei weiß aber nicht, ob man wegen dieſer Verbeſſerung 
A phano groſſen Danck ſchuldig ift, maſſen dieſelbige zu erën: 
nur gute Augen und kein ſcharffſinniger Verſtand noͤthig war, 


dann in der oben 1 it H 
man d re, Een 5 PURUS . 1549, fiet 


(b) vx, biefe Particul ift in dem Stobzo ausgelaſſen wie auch in denen 
Sdt Editionem, Henricus Stephanus merckte dieſen Fehler zu erſt, 
E neg doch den Text nicht. Doch da der Contextdieſes Wort 
hwendig erfordert, und es in der Orfordiſchen Edition bereits 

ſtehet, ſo habe ich es nicht weglaſſen wollen. Cole, 


Ces 3 E de — 


22 * ‚. ¶ — — 
dergleichen Ergoͤtzungen, erfreuet uns die Liebe am meiſten, wie 
wir alle wiſſen. Die Liebe aber will ſich gar nicht gerne zu einem 
Regenten nahen. Dann dieſelbe ergoͤtzet ſich mehr an dem, das 
man hoffet, als an dem, was man leicht und ohne Verzug har 
ben kan. Gleichwie derjenige, ſo keinen Durſt hat, keine Luſt 
zum Trincken bezeiget, alſo kan auch derjenige, ſo die Liebe nicht 
kennet, ſich an den füͤſſeſten Ergoͤtzungen derſelben nicht vergnuͤgen. 


Sim. Ich muß von Hertzen über deine Reden lachen, dann, 
wie kanſt du ſagen mein Hieron, daß einem Regenten die Liebe fhöner 
Leute nicht eingepflantzet fen? Liebeſt du dann nicht ſelbſt den Dai⸗ 
lochus, welchen man den allerſchoͤnſten nennt? 


Hier. In der That, ich liebe denſelben, mein Simonides, 
aber ich verlange nicht dasjenige von demſelben, was man leicht 
erhalten kan, ſondern ich ſuche dasjenige zu bewerckſtelligen, was 
einem Regenten am wenigſten zu Theil wird. Ich liebe den Dai⸗ 
lochus wegen derjenigen Sachen, welche man felbjt nach bem Ans 
trieb der menſchlichen Natur von ſchoͤnen Leuten verlangt. Was 
ich aber zu erhalten ſuche, daſſelbe wuͤnſche ich von ihm aus Freund⸗ 
ſchafft und geneigten Willen zu uͤberkommen. Dann mit Gewalt 
ihme etwas abzudringen, begehre ich ſo wenig, als mir ſelbſten et⸗ 
was boͤſes anzuthun. Denen Feinden etwas wieder ihren Willen 
zu entreiſſen, iſt nach meinem Urtheil ſehr angenehm. Bey be? 
nen Lieblingen aber find diejenigen Zaͤrtlichkeiten om angenehm⸗ 
ſten, welche aus einem geneigten Willen entſpringen. Dann 
yon einem, der uns wieder liebt, (inp die Blicke ſüß, die Fra⸗ 
gen angenehm, die Antworten erfreulich und am aller ergoͤtzlich⸗ 
ſten iſt der Streit der Eifferſucht und Liebe. Wann man ſi 
aber an denen Lieblingen wieder ihren Willen ergoͤtzen muß, ſo 
ſcheinet mir dieſes mehr ein Raub, als eine Liebe zu ſeyn. Ein 
Räuber empfindet einige Luft uber dem Gewinn und uͤber die Uber⸗ 
windung feines Feindes. Wann man fid) aber an einer * 
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(9 E är denen meiften Editionem feft man durss als en Wort: 

theler er Verſtand ift weit zierlicher, wann man es in dv res abr 
Und ſo hat es Stephanus verbeſſert. Coſte. 
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Perſon zu ihrem Verdruß ergoͤtzen muß, wann das, was wir lie; 
den, uns haſſet, unb ſich betrübet und quálet, fo bald man es 
nur anruͤhret, iſt dieſes nicht eine verdrießliche und höchſt erbar⸗ 
mens wuͤrdige Leidenſchafſt? 

Ein PrivatMann, deme eine geliebte Perſon allerhand Hoͤff⸗ 
lichkeiten erzeiget, kan leichtlich abmercken, daß dieſes aus Liebe 
zu ihm geſchehe, weil er weiß, daß dieſe Hoͤfflichkeit aus keinem 
Zwang und aus keiner Nothwendigkeit entſpringe. Ein Regent 
aber kan niemals gewiß glauben, daß er wahrhafftig geliebt wer⸗ 
de. Dann es iſt bekannt, daß diejenigen, welche ihm aus Furcht 
aufwarten, fid) in allem , fo viel es nur möglich ift, denjeni⸗ 
gen gleichzuſtellen pflegen, welche aus wahrer Liebe hoͤfflich ſind. 
Ja denen Regenten wird von Niemanden mehr und off 
ters nachgeſtellet, als eben von denjenigen , welche ſich vor ihre 
groͤſte Liebhaber ausgeben. 


Das ſiebende Kapitel. 

Sim. Alles, was du bishero geſagt hat, ſcheint mir ſchlecht 
und gering zu ſeyn, dann ich kenne viele und groſſe Männer, wel⸗ 
che ſich freywillig an G(fen , Trincken und Leckerbißlein vieles ab⸗ 
brechen, und von Liebes⸗Sachen ſich gaͤntzlich enthalten. 

Aber hierinnen habt ihr einen groſſen Vorzug vor allen an⸗ 
dern gemeinen Leuten. Ihr koͤnnet groſſe Sachen ausdencken, 
und dieſelbige auch bald zu Stande bringen, ihr habt viele Sa⸗ 
chen im Uberfluß, ihr beſitzet die beſten und edelſten Pferde, die aller⸗ 
(cbónften Waffen, den praͤchtigſten Schmuck vor eure Frauen, 
die vortrefflichſten Palläfte, welche mit allem dem, was nur koſt⸗ 
bar ſeyn kan, ausgezieret ſind, die allerbeſten Bedienten in groſſer Ans 
zahl, und von groſſer Geſchicklichkeit, ihr ſeyd maͤchtig genug euren 
Feinden zu ſchaden und euren Freunden zu helffen. ö 

Hier. Daruͤber verwundere ich mich gar nicht, mein Si⸗ 
monides, daß der gemeine Hauffe derer Menſchen ſich durch den 
Schein der Herrſchafft betruͤgen DS Dann das Bold pflegt 
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nur nach den Augen zu urtheilen, wer guccuch oder ungluͤcklich 
ſey. Bey der Herrſchafft werden alle diejenigen Sachen, welche 
man vor wehrt und koſtbar haͤlt, frey und offenbar jedermans Au⸗ 
gen vorgelegt. Was aber bey derſelbigen verdrießlich iſt, bleibt 
in denen Seelen der Regenten verborgen. Nach Beſchaffenheit 
der Seelen aber muß man der Menſchen Gluͤckſeeligkeit und Un⸗ 
gluͤckfeeligkeit ſchaͤtzen. Daß dieſes dem Poͤbel verborgen bleibt, 
daruͤber verwundere ich mich, wie geſagt, gar nicht. Daß aber 
auch ihr, die ihr ſonſten von dem Wehrt der Sachen mehr nach 
der Vernunfft, als nach denen Sinnen zu urtheilen pfleget, hie⸗ 
rinnen ebenfals unerfahren ſeyd, das kommet mir fremd vor. Ich 
weiß es aus der Erfahrung allzuwohl, mein Simonides, und 
verſichere dich, daß die Regenten von allem dem, was gut iff, 
den geringſten Theil, und von dem, was bos iff, den groͤſten bo 


ſitzen. 


ſchen iſt, ſo genieſſen die Regenten deſſelbigen am wenigſten: 
Und da hingegen der Krieg ein groſſes Ubel iſt, ſo nehmen die 
Regenten daran den groͤſſeſten Antheil. 

Dann erſtlich koͤnnen die Privat⸗Leute, wann ihre Stadt 
in keinem gemeinen Krieg verwickelt iſt, hin reiſen, wohin es ih⸗ 
nen beliebt, ohne die geringfte Furcht von jemanden umgebracht 
zu werden. 

Alle Regenten (Tyrannen) aber ziehen allenthalben, wo ſie 
hin kommen, gleichſam durch 1 m Land. Dahero hal⸗ 
ten fie es auch vor noͤthig, allezeit gewaffnet zu reiſen, und noch 
über dieſes andere gewaffnete Trabanten mit ſich herumzufuͤhren. 

Hernach, wann Privat⸗ Leute in einem feindlichen Land 
Kriegs Dienſte thun, ſo glauben ſie doch, daß, wenn ſie wieder 
nach Hauß kommen, ſie in Ruhe und Sicherheit leben koͤnnen. 
Regenten (Tyrannen) aber wiſſen, daß ſie ſo gar in ihrer eigenen 
Reſidentz Stadt mitten unter ihren Feinden ſind. 

Fuͤhret eine Stadt mit einem Feind, der ihr uͤberlegen iſt, 

E 2 Krieg, 


Da, zum Exempel, der Friede ein groſſes Gut der Men⸗ 
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Krieg, (o find bie Uberwundenen nur ſo lange in Gefahr, ſo lange 
fie auſſerhalb der Mauren fid befinden, fo bald ſie aber inner⸗ 
halb der Befeſtigung ſind, halten ſie ſich vor ſicher und beſchuͤtzt 
genug. Ein Regent (Tyrann) aber ift nicht einmal in ſeinem Pal⸗ 
laſt ohne Gefahr, ſondern auch in demſelben haͤlt er eine Leib⸗ 
Wacht vor hoͤchſt noͤthig. 

Ferner Privat- Leute erlangen durch Vertraͤge und geſchloſ⸗ 
ſenen Frieden, Ruhe vor dem Krieg. Die Regenten (Tyrannen) 
aber haben niemals mit denen, über welche fie regieren, Friede, 
und koͤnnen (id) auf die heiligſten Vertraͤge nicht ſicher verlaſſen. 

Die Kriege ſind zweyerley, entweder bekriegen die Staͤd⸗ 
te einander, oder die Regenten! Tyrannen) diejenigen, welche ſie 
unters Joch gebracht haben. Was nun in dem Krieg der Staͤd⸗ 
te hart und beſchwehrlich ift, daſſelbe müffen auch die Regenten 
(Tyrannen) leiden. Dann beede muͤſſen die Waffen ergreiffen, 
fleiſſige Wacht halten, keine Gefahr ſcheuen, und das Ungluͤck 
einer geſchehenen Niederlage gereicht beeden zum Betruͤbniß. In 
ſo weit ſind die Kriege einander gleich. Von denen Annehm⸗ 
lichkeiten aber, welche die Städte nach gefübrtem Krieg empfin⸗ 
den, wird denen Regenten (Tyrannen) nichts zu Theil. Dann 
wann die Städte ihre Feinde in einer Schlacht überwunden be: 
ben, ſo kan man nicht genugſam beſchreiben, was ſie vor Freu⸗ 
de tiber die Flucht ihrer Feinde bezeugen, wie munter fie dieſelben 
verfolgen und umbringen, wie hochmuͤthig fie über ihre Thaten 
werden, wie begierig ſie ſich den herrlichen Ruhm zueignen, wie 
ſehr fie frolocken über die vermehrte Macht ihrer Stadt; Ein jeg⸗ 
licher will an dem Vorhaben Theil, und die meiſten umgebracht 
haben. Schwerlich wird man etliche finden, welche ſich nicht 
wieder die Warheit ruͤhmen mehrere Feinde erlegt zu haben, als 
in der That geblieben find. So herrlich ſcheinet ihnen der Sieg, 
ihrer Stadt. 

Ein Regent (Tyrann) aber ie er ſpuͤhret und e 
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(c) dis, Henricus Stephanus vertheidigte die alte Le&ion dë und ber⸗ 
wieß es dem Leunclavio und Cantero, welche ohne Urſach Afs: an⸗ 
genommen haben. Leunclavius behauptet feine Muthmaſſung in 
einer langen Anmerckung. Aber alle (eine Gruͤnde (inb nicht fo 
überzeugend, daß wir die bereits angenommene Lection, welche in 
allen alten Editionen befindlich iſt, und dem wahren Verſtand am 
naͤchſten beykommt, fahren laſſen ſollten. Co/e, 

(3) sis, Stephanus (e&t bafü de, und will es in die verändern. Allein er 
hätte dieſer Bemuͤhung uͤberhoben ſeyn koͤnnen, wann er die 
Basliſche Edition von rr. oder 1740. oder die Haͤlliſche auch 
2 i zu Raht gezogen hätte, dann in allen dreyen komt se vor. 

D 


daß feine Unterthanen fid) wieder ihn auflehnen, und einige Ders 
ſelben umbringt, weiß, daß er nicht die gantze Stadt dadurch 
an ſich ziehe, er weiß, daß er die Zahl ſeiner Unterthaten verrin⸗ 
gere, er kan uͤber ſeine Thaten nicht hochmuͤthig ſeyn, noch ſich er⸗ 
heben, ſondern er verringert dieſelben, fo viel er kan, er entſchul⸗ 
diget fid) aufs beſte, daß er nichts unrechts gethan habe. Alſo hält 
er ſeine eigene Avi» ſelbſt nicht herrlich, unb wann auch dieje⸗ 
nigen, vor welchen er ſich fürchtet, ſterben, fo iff er deswegen 
nicht ſicherer und ruhiger, ſondern er ſtehet beier als vorhin auf 
ſeiner Hut, und alſo muß ein Regent die Zeit ſeines Lebens mit 
lauter Krieg zubringen, wie ich es genugſam erfahren habe. 


Das achte Kapitel 


Gel uns auch bie Freundſchafft derer Regenten betrachten. Vor⸗ 
hero aber wollen wir erwegen, ob die Freundſchafft ein groſ⸗ 
(e$ Gut des Menſchen ſey? Nun iſt es offenbar, wenn man jemand, 
als ſeinen Freund liebet, ſiehet man deſſelbigen Gegenwart gerne, 
man erzeiget ihm alles gutes, man ſehnet ſich nach ihm in ſeiner 
Abweſenheit, man empfaͤnget ihn bey feiner Zuruͤckkunfft auf das 
zaͤrtlichſte, man erfreuet ſich, wann es ihm wohl gehet, man hilfft 
ibm gemeinſchafftlich, wann man ihn in Ungluͤck ſiehet. 


Daß die Freundſchafft das groͤſte und angenehmſte Gut de; 
rer Menſchen ſey, haben gantze Städte wohl eingeſehen. Da⸗ 
hero kommt es, daß viele Städte die Ehebrecher ungeſtrafft ums 
zubringen erlauben, weil ſie den freundlichen Umgang der Wei⸗ 
ber mit ihren Maͤnnern unterbrechen. Wann auch eine Ehe: 
frau mit einem fremden ohngefehr freundlich umgehet, ſo verrin⸗ 
gert doch der Mann ſeine Hochgehtung und Liebe gegen dieſelbige 
nicht, indem ihre Sreundichafft dabey rein und unbefleckt lich 
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(a) gn sien, Dieſe zwey Wörter hat weder Stephanus nod) Leuncla- 
vius dem Text einverleibet, Stobzus aber hat dieſelben, und jeder, 
man ſiehet daß fie an dieſem Ort nohtwendig ſtehen muͤſſen. Stobæus 
laͤſt hingegen das Wort grigei Aus, und Henricus Stephanus rech⸗ 
net ibm dieſes als einen Feyleran, worinnen er fid) aber vielleicht bes 
truͤget. Dann wer auf den Zuſammenhang wohl Achtung giebt, 
wird leichtlich finden, daß durch dieſes Beywort der Gedancke 
Kenophons mehr verringert als erhoben werde. Cafe. 
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Ich halte die Freundſchafft für ein ſolches Gut, daß ich glau⸗ 
be, derjenige, welcher treue und redliche Freunde hat, beſitze al: 
les dasjenige gute, was er von Goͤttern und Menſchen verlan⸗ 
gen kan. Und dieſen ſo herrlichen Schatz müſſen die Regenten 
unter allen am meiſten entbehren. Zweiffelſt du an der Wahr⸗ 
ei 25 Sache, mein Simonides, fo will ich dir dieſelbige gleich. 

eweiſen. 

Diejenige Freundſchafft, welche Eltern gegen die Kinder, 
Kinder gegen die Eltern, Bruͤder gegeneinander, Weiber gegen 
bie Männer und Freunde un ter (id) hegen, iff nach aller Geſtaͤnd⸗ 
nif die ſtaͤrckſte. Wirſtdu nun dieſes überlegen, [o wirſt du fini 
ben, daß bie Privat⸗Leute von allen dieſen geliebet werden, von den 
Regenten aber haben viele ihre eigene Kinder umgebracht, viele 
ſind von ihren Kindern erwuͤrgt worden. Wie viele Bruͤder ha⸗ 
ben nicht um der Herrſchafft willen einander hingerichtet? Viele 
Regenten ſind durch ihre Weiber oder allerbeſten Freunde ums 
Leben gekommen. Da ſie nun von denjenigen, welche von Natur 
und durch die Geſetze fie zu lieben verbunden ſind, gehaſſet met 
den, von wem glaubeſt du nun, daß fie koͤnnen geliebet werden? 


Das neundte Kapitel, 
Se auf andere kein Vertrauen ſetzen kan, dem fehlet ein 
S groſſes Gut. Dann kan wohl ein Umgang ohne Bertraus 
en gegen einander angenehm ſeyn? Was vor ein Vergnuͤgen iſt 
zwiſchen Mann und Weib, wann ſie einander nicht ihre Treue 
zu erkennen geben? Und wer wird einen Bedienten gerne leyden, auf 
den er kein Vertrauen ſetzen kan? 

Und in dieſem Stuck iſtabermal ein Regent am übelften daran. 
Dann auch denen beſten vorgeſetzten Speiſen und Getrancken darf 
er nicht trauen, ſondern ehe er noch etwas von denenſelben den 
Göttern opffert, muͤſſen es zu erſt feine Bedienten koſten, aus 
Furcht man mochte ihm etwas ſchaͤdliches zur Speiſe und zum 
Tranck vorgeſetzet haben. 


Ss C e 


— ————æ——2—d nn 


2 LEE ve 7 M 
Sech, 45 ët xa] ai myrejdec mis piv d'äate dyDon mie e 
d'et, / ydp doguopSas uxy a Ad ABC d Ce 
y &ÀÀ; ; 
73s dg, deeg Pod & zer? asia * um " "mea sy A 
„„ 3 s, r undi TV mAıray 
4 ,t Ovrw de mim mpeg? a PA, de 
2: o fotz TO lau pads Toy. evvóyms X gt uei/ "T: 
‚a "e reis as coQoAdc txesoc (Quería ray mAıtay. Ter de oe 
Ems na rin sumaAv d'mgerarrag,  dym ydp nue di ai 
m , ^ H D ` , 
Aus aunis le, "nd v dmureivayız TUpaYyVoy, ` Kei N ya 
73 cioyav en To) le, c av) Qoyl d rit 
een en TO, idv, dmg dc rar idr erlag, an TÄTE 
Nai cindy EV wic 66p0ig Zeie di gTOÀIG TRY v D̃ yT UY 


, s $ TW v , 
Sech, je LI & ov eie, Ku rien Hai TOY iduordYy TTA d TU- 
^ N H 5 m , ; 
Da? F genee, dia Em xa] . dr’ art vQpaíverag, 29 
r rar Ee, e LH] AM d iod j lin 
m roc Gun A Serie, aM eme oi A gi daan i- 
"et gf xgeirlovss, TÉ) a mee sU OH AM quy orav dye 
H HU w Mé $ Fi 
say dris TUT aUTHC dvid, HTW Sai 0 ,,] ] x bee TOV ido 
, v 4 3 PS 
Toy Ada paiyıray La, TOT tÜQgpaiyéra], EM Zoch gear gi: 
Van £AdTTU syn, T Auzérei: N YN 
v Ger ", 9 Avzeéire4 "gr ydp aymyuyıszas yc 
ad rd T "ANN Va, d e e 


xe ig. TAE TE 94 f qum » yu 
9.8 () Cie gray era To mëng, d cà idr, dy 
Sen und. d uty ydp Mee eiuiag, 7 doe, 7 oid 
im Nj 5 de νð,t , d (a) mA, i xu ,, d N 
Er d pivav, 
(a) 1 Ze hat x eue, dieſes ſcheint um des will a beffer zu 
Do d v ned. well gleich darauf folgt / xapar zeXif. Coffe. 

dieſer Unterſchied nicht vie zu bedeuten. 


dë "o dës 


Das zehende Capitel. 
den Menſchen iſt das Vatterland ſehr angenehm. Die 
Bürger einer Stadt befchigen einander ohne Sold 
wieder die Selaven und Ubelthäter, damit kein Bürger eines ges 
waltſamen Todes ſterben moͤge. Dieſe Vorſicht erſtrecket ſich ſo 
weit, daß viele durch ein ausdruͤckliches Geſetz verordnet haben, 
daß ſo gar derjenige, der nur mit einem Moͤrdͤer umgeht, als ein 
unehrlicher und verbannter Menſch angeſehen werden ſolte. Al⸗ 
ſo lebt ein jedweder Buͤrger durch Huͤlffe des Vatterlandes in 
genugſamer Sicherheit. Bey denen Regenten (Tyrannen) iſi 
auch dieſes umgekehrt. Dann anſtatt daß die Städte die 80 
nigs⸗Moörder ftraffen follen, halten fie diefelbigen vielmehr in groſ⸗ 
fen Ehren. Und an ftatt daß ſie dieſelbigen, wie die gemeine 
Mörder, in den Bann thun ſollen, ſetzen (ie vielmehr derſelben 
Bilder und Säulen in die Tempel. 
Das eilffte Kapitel. 

S onn du dir einbildeft ein Regent vergnuͤge ſich an dem Reich⸗ 
I thum, woran er andere Leute am meiſten übertrifft, ſo ir⸗ 
reſt du auch hierinnen, mein Simonides. Dann gleichwie ſich 
die Fechter nicht deswegen freuen, daß fie geſchickter (inb als dies 
jenigen, fo in der Fecht⸗Kunſt unerfahren ſind, und ſich hinge⸗ 
gen entrüften, wann fie von ihrem Wiederpart uͤberwunden werden: 
alſo iſt einem Regenten dies nicht erfreulich, daß er reicher als 
ein Privat⸗Mann ift, ſor dern das betruͤbet ihn, wann andere 
Regenten mächtiger find, als er iſt. Dann dieſe ſinds, mit wel⸗ 

chen er um den Vorzug des Reichthums eiffert. 

Das zwoͤlffte Capitel. 

Den Regent kan von dem, was er verlangt, nichts eher und 
Va eſchwinder, als ein Privat⸗Mann, erlangen. Dieſer bes 
wirbt ſich entweder um ein Hauß, oder um ein Stuͤck Feldes, 
oder um einen Knecht. Ein Regent aber um Städte, Lands 


ſchafften, Seehaͤfen und feſte Schloͤſſer. Dieſe Sachen find 
Da weit 


: E. » e 
piévav , d dnpomörcwv iexvoav, d Ge TOU 2, tA ETT a TQ OL xal inxivdu- 
gend N Tip cl cc ray (aen m Oud ave 

AN kënt xe] mis ja (b) £xerag Auge ray idia- 
roy, de mg rd madwav A yda v de Sm o ad ve. 
very, fm mt jang, d meis mis voie der T py dasste Nor- 
om Ti eeng, N be, m fe TOV inavav Asia, oAiya, Te 
Su open v r AU Zeng inavd Aert eic aoi a YC Mc dam 
"oam j dë GT Mer ydo i dia mig egen Tig damivas cuy- 
E eig . sat flug, Co BéAevra( mis d zupawos du AU 
Nera. al ydp meyısay amis dass rei xo] dywyxoiimera, eis vg 
26 Uu] QuAaxas ein. 25 0e THTUY GUYTE Eer, LER pce Gone ey 
Frein d bot itv Qiyaymui Zoe rà TE d Zean deovry, di n 
Tug oiwmípet vg ve mu¹ν,ja, dcr d vary (ovra, di Zrdnet xaxd) m 
Xo wioreav LITT (Sv, wos d TuTSe d Ai dy 76, Xa] NN 
aug Öinaimg VopQois Oi qUegVyos vofyuy dyaynaloyrıy r , 
suste uf ieeg xo] dvdpumas, dit 72 eis g GH .ö³ damivar 
da D dec xenudrav, seg Sal SEA d yros, dei dvayadloy- 
zaı segruna reidar, 9 dmoAwAsyas, ^ 


P4 * , ^ 7 wi 
Ke", y, AAENO'N d SC vi xoj däs oi uua, 00 Zipumyídg , TY 
H 7 x 8 D 
1 2 TUCAVWOV, ` reiege mv ve e Selen ray Ain zen 
» 7 * N H ap 
735 (a) xocuíse ys Sei ofge xai dai, ví TEg Z dym v8 & ya; 


ear, 


(b) Ari wai wernras d fe - - Diefer Periodus fiefet nicht natürlich. 
Ich folge em Stobzo, welcher alſo fiefet : "Ama! poly xal wurf le 
oM yove Toy Winran, opge de Tan rupayvur. Cofle. 

(a) voi Erasmus uͤberſetzt dieſes Wort durch probos, ehrbare deute 
und Leunclavius durch viros egregios, wohl verdiente Leute. Dann 
beede richten ſich nach ihrem Exemplar. Haͤtten ſie aber den Sto. 
bzum zu Rath gezogen, welcher ſtatt mrpier, &us, das ift tapf⸗ 
fere und behertzte Leute, geſetzt hat, ſo hatten fie leichtlich aus dem 
gantzen Zuſammenhang ſchlieſſen können, daß dieſes das eigentliche 
em EK DEEN 125 Henricus Stephanus, ‚dene Sto. 

s hierinnen ein groſſes Licht gegeben, der es aber aus Ehrſucht 
als feine eigene Erfindung gerübmet, zieht hier auf den Sau 
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weit ſchwehrer und gefährlicher zu erhalten, als diejenigen, die ein 
Privat⸗Mann ſucht. ; 

Unter denen Qyripat/euter wird man nicht ſo viele Arme fins 
den, als unter den Regenten. Dann das, was viel und genug 
ift, ſchaͤtzt man nicht nach der Anzahl, ſondern nach dem, was 
man zu feinem Gebrauch nbbtig hat. Wer mehreres beſitzet, als 
er braucht, hat einen Uberfluß. Wer aber weniger hat, als feis 
ne Unterhaltung erfordert, leydet Mangel. Ein Regent, wann 
er noch fo viel hat, ift doch nicht allezeit im Stand, wie ein Priv 
vat⸗Mann ſeine nöhtige Ausgaben zu beſtreiten. Dieſer kan ſeine 
tägliche Unkoſten, wann er will, beſchneiden und einziehen, bey 
einem Regenten aber gehet dieſes nicht an. Die noͤhtigſten und 
gröften Ausgaben werden auf die Unterhaltung der Leibwacht vers 
wandt. Verringert er dieſelben ſo zieht er ſich ſein Verderben auf 
den Hals. Ich rede weiter, nennet man wohl diejenigen Leute 
arm und elend, welche ſich ihr Auskommen durch gerechte Mittel 
und Wege erwerben? Sind nicht vielmehr diejenigen mit 
Recht als elende und arme anzuſehen, welche durch aͤuſſerſte Noth 
gezwungen werden, auf boͤſe und ſchaͤndliche Art ihr Leben fortzu⸗ 
bringen? Nun die Regenten (Tyrannen) muͤſſen offt ungerechter 
Weiſe Tempel und Menſchen aus pluͤndern, weil zu ihren noͤhti⸗ 
gen Ausgaben das Geld mangelt. Entſtehet ein Krieg, fo 
müffen fie nohtwendig eine Armee auf den Beinen halten, oder 
ihren Untergang befuͤrchten. ! 

Das dreyzehende Tapitel. 
Ch will bir aber, mein Simonides, noch ein anders tfm» 
S ) gluͤck derer Regenten (Tyrannen) zeigen. Sie wiſſen eben 
fo wohl, als andere Menſchen, tapfere, kluge und gerechte e 
D 3 


lot, unb ſagt man ſoll anftatt probos, fortes uber ſetzen und im Texte er- 

dei Mg Dan dieſes erfordere die folgende Beſchreibung bes Ze 
nophons Stephanus machet ſich hier eines gelehrten Diebſtahls ſchuldig, 
welches ihn um ſo vielmehr beſchimpffet, weil er wohlglau en konnte, 
fein Anſehen würde geringer ſeyn als das Zeugniß des Stobai- Ce. 
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(2) πNπτ In allen Editionen, welche ich geſehen, ausgenommen in 
det Oxfordiſchen, (lebt eworsps. Henricus Stephanus mercket in (eis 
ner erſten Edition an, daß jenes das eigentliche Wort des Xeno» 
phons fep. Eben dieſes wiederholt er im (emer zweyten Ediuon, 
und wegen beybehaltener Liberfegung des Leunclavii muß man ſchlieſ⸗ 
e daß er es noch immer gebiliget habe. Ich hade in memet 

erſetzung auch dieſes Wort ausgedrucket, aber auch nach dem 
Exempel der Oxfordiſchen Edition dem Griechiſchen Text beygefuͤ⸗ 
get, damit (o Text als Uberſetzung mueinander überein kommen 
mochten. Cole, ’ 
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ju unterſcheiden. Anſtatt daß fie dieſelbigen lieben und bewun⸗ 
dern ſollen, fuͤrchten ſie ſich vor denſelbigen. Sie haſſen die 
tapffern aus Furcht, fie möchten um der Freyheit willen et⸗ 
was gefaͤhrliches unternehmen; die Klugen, aus Beyſorge, ſie 
möchten eine Verſchwoͤhrung wieder fie vornehmen; die Gerechten, 
weil vielleicht das Volck lieber unter ihrer Herrſchafft ſtehen 
will. 
Da ſie nun alſo dieſe Leute um der Furcht willen von ſich 
Kool muͤſſen, bleiben ihnen wohl zu ihrem Umgang andere als 
auter ungerechte, wolluͤſtige und Selaven übrig? Sie vertraus 
en ſich den ungerechten, weil dieſe, wie die Regenten (Tyrannen) 
in gleicher Furcht ſchweben, die Staͤdte moͤchten frey und ihrer 
mächtig werden; denen wolluͤſtigen, weil ſie der gegenwaͤrtigen 
Herrſchafft am meiſten zugethan (inb; Und endlich denen Sclaven, 
weil dieſelben niemals frey zu werden verlangen. Gewiß dieſes halte 
ich für eine groffe und harte Plage, wann man tugendhaffte und ehrba⸗ 
re Leute kennet, und ſich doch anderer von ungleichen Sitten be⸗ 
dienen muß. 


Das vierzehende Capitel. 


Yen Regent (Tyrann) muß ferner der Stadt Liebe bewei⸗ 
fen, dann durch dieſelbige muß er (id) beſchuͤtzen und gluͤck⸗ 
lich machen. Die Herrſchſucht aber zwinget ihn offt ſeiner eige⸗ 
nen Stadt beſchwerlich zu ſeyn. Er freuet (id) nichtdaruber, wann er 
tapffere und in den Waffen wohlgeuͤbte Burger hat: je tapfferer 
aber die fremden ſind, deſto angenehmer ſind ſie bey ihm; dieſe 
erwehlt er auch zu ſeinen Trabanten. 

Fällt ein fruchtbares Jahr ein, ſo entſtehet darüber eine all⸗ 
gemeine Freude, mur allein der Regent nimmt keinen Theil daran, 
dann er glaubt, je aͤrmer ſeine Unterthanen ſeyen, deſto gehorſa⸗ 


mer ſeyen ſie auch. 
Das 
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Das funffzehende Kapitel. 

(Sch muß dir nun auch, mein Simonides, diejenigen Luſtbar⸗ 
keiten erzehlen, welche ich ehemals in meinem privat Leben 
genoſſen habe, deren ich aber anjetzo, als ein Regent, gantz bes 
raubt ſeyn muß. Ich ergötte mich an dem Umgang mit meines 
gleichen; wolte ich dagegen ſtill und ruhig ſeyn, ſo blieb ich allein. 
Zuweilen gieng es bey meinem Schmauß fo luſtig zu, daß ich bey dem⸗ 
ſelben alle Beſchwerlichkeiten des menſchlichen Lebens vergaß. Ja zu⸗ 
weilen geſchahe es, daß ich bey Liedern, Froͤlichkeit und Taͤnzen 
gantz auſer mir ſelbſt war, welches ich denn ſo lange fortſetzte, als 
es mir und meinen Freunden beliebte. Anjetzo muß ich alle dieſe 
Luſt miſſen dann anſtatt der Freunde habe ich lauter Sclaven, ich 
darf mit niemanden vertraut umgehen, dann ich bemercke an nie⸗ 
mand eine wahre Wolgewogenheit gegen mich. Schlaff und 
Trunckenheit meide ich aus Furcht einer liſtigen Nachſtellung. 
Bald ſchrecket mich die Menge, bald die Einſamkeit. Ich fuͤrchte 
mich ohne Wache, und fuͤrchte mich doch ſelbſt vor der Wache. 
Ich kan die Trabanten nicht unbewaffnet leyden, und (cbe ſie doch 
auch nicht gerne in den Waffen. Iſt dieſes nicht eine elende und 
kummervolle Lebens Art? Ich ſetzelferner ein groͤſſeres Vertrauen 
auf die fremden und Barbaren, als auf die einheimiſchen und 
Griechen. Freye Leute moͤchte ich gerne zu Sclaven, und Scla⸗ 
ven muß ich zu freyen Leuten machen. Sind dieſes nicht genug⸗ 
ſame Kenn⸗ SEO einer Seele, bie mit Furcht und Schrecken 
angefuͤllet iſt? Dieſe Furcht aber ſetzt nicht allein das Gemuͤth 
in Traurigkeit, ſondern, da fie unfer beftändiger Gefaͤhrte ift, 
verſaltzet ſie auch alle Lieblichkeiten. Wann du eiumal im Krieg 
geweſen, mein Simonides, und nahe! bey einem feindlichen 
Heer zu ſtehen gekommen bift, fo darffſt du dich nur erinnern, 
wie dir zur ſelbigen Zeit das Eſſen und Trincken geſchmeckt habe, 
und wie dir der Schlaff bekommen ſey. Dann gleich wie dir dazu⸗ 
mal alles betruͤbt und fürchterlich ſchiene, eben ſo ja noch weit haͤr⸗ 
ter, kommt es auch denen Regen vor, dann ihre Feinde ben 
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(a) ow Dieſe Stelle ift offenbar falſch. Henricus 8 
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Urheber der ſelbigen verſchwiegen bat, Ce, ich, warum man den 


35 
hen nicht allezeit gegen ihnen uͤber, ſondern allenthalben mei 
net ſie ein Tyrann zu erblicken. 

Sim. Deine Reden, welche ich bisher mit allen Fleiß an 
gehöret babe, find in vielen Stücken vortrefflich und ausnehmend. 
Der Krieg iſt in der That etwas fürchterliches, alleine wenn wir, 
mein Hieron, zu Felde ziehen, ſo duͤrffen wir nur fleiſſige Wach 
ten ausſtellen, fo koͤnnen wir in voller Zufriedenheit eſſen und ſchlaf⸗ 
en. 
f Hier. Ich glaube es gerne, mein Simonides, dann die Ge⸗ 
ſetze find (tatt einer Leibwacht; dieſe ſcheuen die Wachten ſowohl 
zu ihren eigenen als auch zu euren Nutzen: die Regenten aber muͤſ⸗ 
ſen ſich ihre Leibwacht, wie die Schnitter, um das Geld dingen. 
Und ob man ſchon alles anwendet ſich derſelben Treue zu verſich⸗ 
ern: So wird man doch leichter viele Arbeits Leute in allerhand 
Kuͤnſten getreu erfinden, als einen eintzigen Trabanten. Dann 
da dieſelbigen bloß ums Geld dienen, fo konnen fie in kurtzer Zeit, 
wann ſie einen (Tyrannen) Regenten umbringen, weit meh⸗ 
rerers verdienen, als in einer noch ſo langen Zeit, da ſie demſelben 


dienen. N 
Das ſechzehende Kapitel. 


KSC uns aber darum beneiden, daß wir unſern Freunden 
Dy S am beften helffen, und unfern Feinden am hefftigſten ſcha⸗ 
den koͤnnen, fo ift auch dieſes Urtheil falſch. Dann wie kan man 
glauben, daß man ſeinen Freunden Wohlthaten erzeiget, wann 
man taͤglich ſehen muß, daß diejenigen, welchen man die groͤſten 
Gnaden Bezeigungen zugewand hat, am liebſten und geſchwinde⸗ 
ſten aus unſern Augen gehen. Was einer von einem Regenten 
(Tyrannen) geſchenckt bekommet, haͤlt er nicht eher für fein Gut und 
Eigenthum, als bif er aus der Botmaͤſſigkeit deſſelben entlaſſen 
iſt. Wie kanſt du aber ſagen, daß die Regenten ( Tyrannen) 
ihren Feinden am meiſten ſchaden koͤnnen? Sind nicht alle Un⸗ 
terthanen auch ihre Feinde? Holte ſie dieſelbigen umbringen d 
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(a) d d, - -, Dies ifl die gemeine Lection, und der Ve 

dar von ift in der Uderſetzung ausgedruckt. Es hängt — eje 

nicht recht natürlid) zuſammen, unb dahero ſcheinet dieſe Stelle 

verdaͤchtig und verderbt zu ſeyn. Leunclavius glaubt man ſolte alſo 

ien. aal &Ao cvrov s dei rip Tee Tvyyavsci, Dieſer hoͤchſt wahr; 

Kheinfichen Muthmaſſung bin ich in meiner Überſetzung gefolget: 
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gefangen nehmenzuͤber wen wollen fie herrſchen? Ob fie gleich wif 


fen, daß alle Leute ihre Feinde find: fo muͤſſen (ie ſich doch theils 
vor denſelbigen huͤten, theils aber fie zu ihrem Dienſt gebrauchen. 
Sey verſichert, mein Simonides, ſo groß unſere Furcht 


vor denen Unterthanen iſt, ſo ſchwer fällt es uns, beyde dieſelben 


leben zu laſſen, als umzubringen. Dann gleichwie man ein gutes 
Pferd, welches ſich aber nicht ohne Gefahr reiten laͤſſet, nicht gers 
ne wegen feiner edlen Eigenſchaften, umbringt, aber ſich deſſelbi⸗ 
gen auch nicht gerne bedienet, weil man immerzu ſich einer toͤd⸗ 
lichen Gefahr von demſelbigen zu beſorgen hat: 

So iſt es auch mit allen Guͤtern, die zugleich nuͤtzlich und 
beſchwerlich ſind, beſchaffen. Man betruͤbt ſich, wann man ſie 
beſitzet, man betruͤbet ſich aber auch, wann man ſie verliehret. 


Das ſiebenzehende Kapitel. 


Sim. Ich habe alle deine Reden vernommen, mein Hieron, 
aber ich glaube, die Ehre fe) das allergroͤſte: um dieſe zu erlangen 
ſcheuen die Menſchen keine Arbeit noch Gefahr. Wann auch 
gleich die Regierung erſtbemeldete Beſchwerlichkeiten bey fid fuͤh⸗ 
ret, ſo ſtrebet ihr danoch hefftig nach derſelben, nur damit ihr ge⸗ 
ehrt werdet, damit jederman alle eure Befehle ohne Aufſchub 
vollzie he, alle Leute auf euch ſehen, in eurer Gegenwart von ih⸗ 
ren Sitzen aufſtehen, euch aus dem Wege weichen, und alle eu⸗ 
re Reden und Thaten bewundern. Dieſe Ehre erzeigen die Un⸗ 
terthanen ihren Regenten, und wen ſie ſonſten in Ehren zu hal⸗ 
ten pflegen. 

Nun bin ich der feſten Meynung, ein Menſch unterſcheide 
ſich durch die Begierde nach Ehre von allen Thieren. Von eſſen, 
trinden, ſchlaffen und Liebes Sachen hat er mit den Thieren eine 
gleiche Empfindung. Die Begierde nach Ehre aber ift weder den 
unvernünfitigen Thieren, noch ge Menſchen eingepflantzt. 8 
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(b) e zouen Henricus Stephanus will dafuͤr arne fefen, und nach 
ſeiner Meynung haͤtte Erasmus, welcher die Stelle alſo gegeben 
rati fe ilius frui bonis, fie alſo uͤberſetzen füllen, rati fe illus fruituros 
bonis -, Ich ließ mir anfangs Stephani Urtheil gefallen, aber nach 
genauer Unterſuchung fand ich es ungegruͤndet. Es finder hier kei⸗ 
ne Veraͤnderung ſtatt, und Erasmus hat den Sinn Xenephons wohl 
eingefehen. Es ift von einem Mann die Rede, der fid) dem gemei⸗ 
nen Weſen gaͤntzlich aufopfert. Das Volck, welches den Nutzen 
feiner getreuen Verdienſte empfindet, ſchreibt alle feine Rabe und 
Gluͤckfeeligkeit der Klugheit, Sorgfalt und dem Heldenmuth dieſes 
ihres groſſen Buͤrgers zu, und macht fid) die groͤſte Freude Daraus 
denſelben mit allen erſinnlichen Ehren zu überbduffen, w»ze aec 


x 
ab 


2 TU * » ⁵aÄ—ñ—. 
chen aber die Neigung zu Ehre und Lob angebohren iſt, dieſel⸗ 
bigen find von den Thieren weit unterſchieden, und mehr fuͤr voll⸗ 
kommene Maͤnner als Menſchen zu halten. Alſo glaube ich die 
Laſt der Regierung komme euch deswegen leichter an, weil man 
euch mehr als andere Menſchen ehret. Nun iſt ja kein menſch⸗ 
liches Vergnuͤgen grójfer ,. als der Genuß der Ehre. d 


Hier. Die Ehre ber Regenten, mein Simomideg, ift ihren 


Liebes Begebenheiten, von welchen ich dir ſchon erzehlet habe, 


gleich. Dann gleichwie weder die Liebes Bezeigungen derer, 
welche uns nicht warhafftig lieben, noch der Genuß der Liebe, 


weiche man mit Gewalt erzwinget, uns angenehm ſcheinet: auf 


gleiche weiſe iſt auch diejenige Dienſtfertigkeit, welche aus Furcht 
geſchieht, keine Ehre. Dann wie koͤnnen wir ſagen, daß das ei⸗ 
ne Ehre ſey, wann einige durch Gewalt gezwungen, deswegen von 
ihren Sitzen aufſtehen, damit fie ihre Beleidiger ehren, oder 
deswegen aus dem Wege weichen, daß fie die unge⸗ 
rechten ehren. Viele geben ihren aͤrgſten Feinden Geſchencke, 
und zwar zu der Zeit, da fie am meiſten ihre Beleydigung fuͤrch⸗ 
ten. Dieſes alles, glaube ich, ſind nichts als knechtiſche Thaten. 
Die wahre Ehre entſpringet aus gantz andern Quellen. Dann fo 


bald die Menſchen von einem Mann bie Meynung haben, er thue 


ihnen gutes, ja wol gar ſeine Wohlthaten ſchon genieſſen, fo 
bald werden ſie denſelben mit vollem Munde loben, ihn als ihr 
eigenthümliches Gut bewundern, freywillig auf dem Weg ihm 
ausweichen und von ihren Sitzen aufſtehen, nicht aus Furcht, 
ſondern aus Liebe; fie beſchencken ihn mit Cronen und Craͤntzen 
wegen der gemeinen Gluͤckſeeligkeit, und ſind bereit ihm alles zu 

; geben 


al évspyceius Ze, aus Danckbarkeit für die allgemeinen von ihm 
empfangene Wohlthaten. Leunclavius ſetzt im Griechiſchen PUTAT 
und in ſeiner Überfegung fruituros. Eben fo ſteht es auch in der 
Oxfordiſchen Edition, wier ol dieſe nichts anders als eine Copey von 
der Überſetzung des Leunclavü jſt. offe. 
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(2 e, In der Oxfordiſchen Edition ift wohl 3 oie 
^ ! t wohl angemerckt, daß dieſes 
ker ede vergeblich und unnüflid) ſtehe. Aber bielecht kan 
en wege einmal einem gelehrten Mann Gelegenheit ge: 
en, das eigentliche ſonſt hier geſtandene zu entdecken. Cote. 


22 —— FR EBD —— STE EP 
geben. Dieſe ehren einen ſolchen Mann mit ihrer Hoͤfflichkeit 


wahrhafftig. Ein ſolcher iſt recht geehrt, und alfo billig hoͤchſt⸗ 
begluͤckt zu achten. Dann ich weiß, man wird ihm nicht nach⸗ 
ſtellen, ſondern vielmehr ſorgen, daß ihm nichts wiedriges begeg⸗ 
ne, damit er ohne Furcht, ohne Neid, ohne Gefahr, in höchfter 
Gluͤckſeeligkeit, fein Leben zubringen moͤge. Aber, glaube mir, 
mein Simonides, ein Regent muß Tag und Nacht, als einer, 
der von allen Menſchen wegen ſeiner Ungerechtigkeit zum Tode ver⸗ 
urtheilet worden iſt, leben. 


Das achtzehende Kapitel. 


Sim. Wann dann nach deinen Reden die Regierung etwas 
fo böfes ift, und du ſelbſten von dieſer Warheit überzeugt biſt: wos 
ber kommt es doch, daß (i niemand von einem ſo groſſen Ubel 
befrenet. Dann weder du noch ein anderer, wann er einmal zur 
Herrſchafft gekommen iſt, legt dieſelbe freywillig nieder. 

Hier. Dieſes iſt eben bey der Regierung der allerelendeſte Zus 
ftant. Dann man fan fich dieſer Loft nicht entledigen. Iſt wohl 
ein Regent im Stand, diejenigen Guͤter, welche er geraubet hat, 
zu erſetzen, oder den Schaden dererjenigen, welche er gefangen ge⸗ 
e hat, gut zu machen, oder denjenigen, welche er umgebracht 

at, das Leben wiederzugeben? Glaube mir, mein Simonides, 
warn es jemanden zu rathen ifi, fid) ſelbſten umzubringen, ſo 
finde ich, daß dieſes Mittel ein Tyrann vornemlich ergreiffen ſoll. 
Denn er hat auſſer dem doch keinen Vortheil zu hoffen; er mag nun 
fein Übel, verſtehe die Regierung, behalten, oder nieder legen. 


Das neunzehende Eapitel. 


Sim. Nunmehro verwundere ich mich gar nicht mehr, mein 
Hieron, daß du dem Regenten Leben ſo ungeneigt biſt, da du daſ⸗ 


felbige, als eine Hinderniß, betrachteſt, deine Begierde, von allen 
5 Den 
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Benicheinfich verwitret ift, wird gar leicht ergänget, wann man nur 
afür aer lieſet. So bat es Henricus Stephanus berbeſ⸗ 

fert, er bringt noch zwey andere Leckiones vor welche mir ab 
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und behauptet in der . (ee daß albier b 6 
Woͤrtlein e er aus gelaſſen, beruffet ſich auch darauff daß es E 
reits Henr: Stepllanus wahrgenommen habe. Dieſer aber fi in 
hme ee ne i 1787. beygefüͤget find nichts wei 

allhier ein verbitum comparandi, wie das oder ei 
SE, En ara ke hr meh! E 

. un e 

geführten Editionen, in welchen fid) er und "d 215 Lë 


d "ot dë 
Menſchen geliebt zu werdeu, zu befriedigen. Allein erlaube mit, 
ich will dir zeigen, daß dich die Regierung ſo gar nicht an der 
Gunſt der Leute verhindere, daß fie vielmehr zu Beförderung 
ve ein weit bequemeres Huͤlffs⸗Mittel ſey, als der Privat: 
Stand. 
Bey dieſem Beweiß will ich anjetzo mich nicht darauf bezie⸗ 
hen, daß ein Regent wegen ſeiner groſſen Macht die Menſchen 
auch kraͤfftiger und verbindlicher an ſich ziehen koͤnne: Sondern 
ich will den Fall ſetzen, ein Regent und ein Privat⸗Mann verrich⸗ 
ten gleiche Sachen, welcher unter den beyden wird von einer glei⸗ 
chen Bemuͤhung groͤſſere Gunſt erlangen? Ich will von den ge⸗ 
meinen Crempeln anfangen. Ein Regent und ein Privat⸗Mann 
ſehen einen bekannten und ſprechen ihn freundlich an, uͤber weſſen 
Anſpruch wird ſich wohl derſelbe mehr erfreuen? Beede loben 
denſelben, weſſen Lob wird ihm gröffere Luft erwecken? Beede las 
den denſelbigen zu ihren Opffer Feſten ein, weſſen Einladung wird 
er höher ſchaͤtzen? Beede beſuchen denſelbigen in feiner Kranck⸗ 
heit, ſieheſt du nicht gantz deutlich, daß je maͤchtiger derjenige iſt, 
welcher uns beſuchet und bedienet, deſto gröffer iff die Freude? 
Wann beede Geſchencke von gleichem Werth austheilen, ſo gelten 
die Gnaden Bezeigungen derer mächtigen, auch nur von halben 
Werth, mehr als die noch einmal (o koſtbaren Preſenten eines Pris 
vat Manns. Ich halte allerdings davor, einem Regenten ſeye ſelbſt 
von denen Göttern Ehre und Hochachtung zur Gefaͤhrtin gegeben: 
daher wird ein ſolcher Mann nicht allein herrlicher, ſondern auch 
von uns init groͤſſerer Luft und Bewunderung angeſehen, als wann 
er ein Privat Mann waͤre. 2 Wir 
beſtärcket werden. Ich glaube aber, Henricus Stephanus habe beede 
Editiones wohl geſehen, um aber ſich den Ruhm einer fo glücklichen 
Entdeckung zuzueignen, von denſelben gäntzlich ſtille geſchwiegen. 
Doch dieſes iſt die alte Art und ein ewiger Streit unter denen meiſten 
Crucis. In Erwehlung derer Mtitel, durch welche man eine wah⸗ 
re Ehre erlangt, find fie keines wegs zaͤrtlich und empfindlich, dann 
ſonſten würden fie dieſen Weg gewiß nicht erwehlen. Cate. 
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—— —— ERE m Bi dë 
LO apëe, In allen Editionen, welche mir zu Handen gekommen find, 
finde ich coris ausgenommen in der Oxfordiſchen. Die Verbeſ⸗ 
ferung durch ie haben wir dem Leunclavio zu dancken. Mir 
kommt fie ſo gegruͤndet vor, daß ich derſelben nach dem Exempel 
„ Edition in dem Text eine Stelle eingeraͤumet 

* D Ze 
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Wir gehen ja weit lieber mit denjenigen um, welche höhere 


Standes ſind, als mit unſers gleichen. 


Du haſt vorhin die Herrſchafft deswegen verachtet, weilman 
durch diefelben des angenehmen Umgangs mit ſchoͤnen jungen Leu⸗ 
ten beraubet wird, alleine es iſt ihnen auch nicht einmal ein alter 
Regent mißfällig, und fie achten feinen vertrauten Umgang für 
feine Schande. Dann von ihm geehret zu werden iſt ihre groͤſte 

ierde; da verſchwinden alle Fehler und die Vollkommenheiten 


ſtrahlen deſto heller hervor. 


Da ihr nun durch gleiche Dienftgefälligfeit euch die Leute 
„ was iſt dann die Urſache, daß ihr nicht mehr 
als Privat⸗Perſohnen geliebet werdet, da ihr doch weit groͤſſern 
Nutzen zu ſchaffen und herrlichere Geſchencke auszutheilen im 
Stand ſeyd? 


ie. Dies kommt daher, mein Simonides, weil wir auch 
viele Sachen vornehmen muͤſſen, welche denen Menſchen ver⸗ 
wa (inb. Wegen der noͤthigen Ausgaben muͤſſen wir Geld 


durch Tribut auftreiben, wegen m Beſchuͤtzung eine Leibwacht 


lten, die böfen müffen wir ſtraffen, und denen Läſterern das 
Mau ep Erfordert es die Zeit einen Krieg zu Waſſer 
oder zu Land anzufangen, fo muͤſſen wir denen laſterhafften und 


faulen nichts zu gut halten. 


in Regent muß aber auch Truppen im Sold halten, und 
TA ter. Unterthanen die allerſchwereſte Laſt, bann ſie glau⸗ 
ben die Regenten unterhielten dieſe Truppen nicht zum Pracht, 
ſondern zu Verſtaͤrckung ihrer Macht. 
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Das zwantzigſte Kapitel. 

Sim. Es ift wahr, mein Hieron, man muß fir alle dieſe 
Sachen Sorge tragen, aber es giebt zweyerley Sorgen, einige 
ziehen Haß und Feindſchafft, die andern Liebe und Hochachtung 

nach ſich. A 

d Bemuͤhung einem etwas gutes zu lehren, denjenigen, 
welcher herrliche Thaten verrichtet, zu preiſen und zu loben, er⸗ 
wecket gewiß Gunſt und Hochachtung. Wer hingegen diejenigen, 
fo da boͤſes thun, ſchmaͤhet, uͤbel trgetiret, abſtraffet unb. pei; 

niget, muß nothwendig Haß und Wieder willen auf fid) laden. 
dach meiner Meynung ſolte ein Regent, das Amt zu ſtraf⸗ 
fen, andern auftragen, Belohnung aber auszutheilen, vor ſich 

behalten. Daß dieſes etwas gutes ſey, bezeuget die Erfahrung. 
Wenn wir einen Wett Streit in der Mufie anftellen, fo fett 
der Regent die Belohnung aus, die Aufſeher über die Chöre aber 
muͤſſen die wettſtreitenden zuſammen berufen, in denen Regeln 
der Kunſt unterrichten, und diejenigen, fo ihre Schuldigkeit nicht 
beobachten, abſtraffen. Was alſo in dieſem Streit angenehm 
und lieblich iſt, kommt von dem Regenten her, was aber ver⸗ 
drießlich und beſchwerlich iſt, ſchreibt man andern zn. Solte 
man nicht auf eben dieſe Art alle andere Staats Geſchaͤffte ver: 
richten koͤnnen? Alle Städte find in gewiſſe Zünffte, Viertel und 
Hauffen eingetheilet. Uber eine jedwede derſelben find gemiffe Ober; 
Auficher geſetzt. Wann man nun in dieſen eben fo, wie bey be; 
nen Muſie⸗ Chören, vor die jenigen Belohnungen ausſetzte, welche 
in denen Waffen, Kriegs: und ritterlichen Ubungen, an Staͤrcke 
und Tapferkeit, und an der Gerechtigkeit im Handel und Wandel 
andern es zuvorthun: So iſt es warſcheinlich, daß man ſich n 
allen biefen Stuͤcken, aus einer loͤblichen Eifferſucht, mit gróffem 
Fleiß üben wuͤrde. Durch dieſe Ehrbegierde wuͤrde man ſeine 
Schuldigkeit aufs eheſte und beſte beobachten, und wann es noͤ⸗ 
thig ift, willig und bereit das geforderte Geld herfchieffen, em 
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Eine der allernüglichften Anordnungen, welche man aber am 
allerwenig ſten durch einen Trieb der Ehre in Schwang gebracht 
hat, iſt die Aufnahme des Ackerbaues. Dieſer koͤnte leicht im Flor 
gebracht werden, wann man nach denen Feldern oder Doͤrffern 
derjenigen, welche das Land am beſten bauen, Belohnungen ug: 
theilte, und denenjenigen Bürgern, welche ſich mit Ernſt darauf 
legen wolten, beſondere Vortheile angedeyen lieſe. Dann auf die⸗ 
fe Art wurden die Einfünffte vermehret, die Maͤſſigkeit und die 
Emſigkeit miteinander vereinigt, und bey dem Fleiß in Geſchaͤff⸗ 
ten weniger Boßheit vollbracht werden. 

Da auch die Kauffmanſchafft einer Stadt vieles nutzt, ſo 
wird ein Kauffmann, der fich Ehre zu verſprechen hat, weit meh⸗ 
rers unternehmen, und viele andere zu gleichem Eiffer anreitzen. 
Und wann ein jedweder, der eine unſchuldige Art, die offentlichen 
Einfünffte zu vermehren, erfindet, fid) einer gewiſſen Belohnung 
log kan, fo wird auch biefe Unterſuchung nicht unterlaſſen 
werden. 

Kurtz zu fagen, wann es einmal kund und offenbar ift, daß 
eine jedwede gute und nuͤtzliche Erfindung nicht unvergolten bleibt, 
ſo werden viele den Eiffer vor das gute ihr Hauptwerck ſeyn laſſen. 
Wo aber viele auf das gemeine Beſte bedacht find, fo muß man 
nothwendig immerzu mehr gutes ausdencken und zu Stande bringen. 

Vielleicht befuͤrchteſt du, mein Hieron, die fo vielen auf⸗ 
geſetzten Preiſe wuͤrden ſich in den Unkoſten gar zu hochbelauffen: 
aber (ey verſichert/ es ift kein Gewinn fo wohlfeil, als den die Men⸗ 
ſchen durch Geſchencke erkauffen. Du ſieheſt es ja bey dem Pferd⸗ 
rennen, Leibes Ubungen und Wettſtreiten in der Muſic, wie eine 
ſehr geringe Belohnung groſſe Unkoſten Arbeit, Muͤhe und Fleiß 
bey denen Menſchen nach ſich ziehe. N 

Das ein und zwautzigſte Capitel. 

Hier. Es iſt alles recht und gut, mein Simonides, was du 

ſageſt. Alleine wie ſoll man es we: „daß man nicht wege 
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der im Sold übernommenen Truppen gehaffet werde? Vielleicht 
wirft du ſagen: Ein Regent ber von jederman geliebet wird, hat 
keiner Leib Wacht vonnoͤthen. ; M. 

Sim. Das ſey ferne, er hat fie allerdings nbtbig. Dann 
öffters iſt es mit denen Menſchen eben ſo wie mit den Pferden be⸗ 
ſchaffen, je überflüffiger fie alles dasjenige, was zu ihrer Nothdurfft 
dienlich ift, haben, je muthiger und frecher find ſie. Dieſe kan man 
am beſten durch den Schrecken einer Leibwacht im Zaum halten. 

Ehrlichen und rechtſchaffenen Buͤrgern aber kanſt du durch 
deine Leib Wacht den allergroͤſten Gefallen erzeigen. Du unter⸗ 
hälteft dieſelbe zu deiner eigenen Beſchuͤtzung. Viele Herrn ſind 
ſchon gewaltſamer Weiſe von ihren Knechten umgebracht worden. 
Wann du nun deinen Trabanten zuförderſt anbefiehleſt, daß ſie 

lle Bürger beſchuͤtzen, und wann ihnen etwas gefährliches zu⸗ 
ftöffet, vertheidigen ſollen; Indem es ja in denen Staͤdten viele 
Boͤſewichter giebt: (o wird es jedermann dir zu dancken wiſſen, 
daß er durch deine verordnete Wacht vor derſelben Anfall be⸗ 

t wird. 

VC fe dieſem können auch deine Trabanten denen Ackers⸗ 
Leuten und Hirten, ſowohl deinen eigenen, als allen andern, hin⸗ 
länglichen Schutz und Sicherheit verſchaffen. Dann wann ſie 
die fp A e ‚fo koͤnnen die Bürger in ſtiller 
Ruhe ihr Hauß⸗ en beſorgen. 4e: E 

Leit Wer ift ferner geſchickter die heimlichen und ploͤtzlichen 
Streiffereyen derer Feinde vorher zu mercken und abzuhalten, als 
die Trabanten, die immerzu in Waffen und ordentlicher Bereit⸗ 
schafft ſtehen? Was nutzen ſie denen Buͤrgern nicht in einem 
oſſenbahren Krieg? Dann da koͤnnen fie die erſte Hitze ausſte⸗ 
hen, am erſten in die Gefahr gehen und fuͤr alle Wacht halten. 

Muſſen nicht bey ſolcher Einrichtung, wann man allezeit 
Soldaten auf den Beinen hat, die benachbarten Städte Friede 
mit uns halten? Dann dieſe wohlgeuͤbte Soldaten koͤnnen am 
beften der Freunde Land beſchuͤtzen, "T. feindliche Wen, 
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Werden die Buͤrger erkennen, daß deine Soldaten keinem an⸗ 
dern, als dem, der vorhero Unrecht gethan hat, Übels zufügen, die 
Boͤſen von ihrer Boßheit abhalten, denen Unterdruͤckten beyſprin⸗ 
gen, fuͤr die Stadt wachen und ſtreiten, fo werden fie mit Luft und 
Freuden diejenigen Unkoſten, welche du auf deine Leibwacht ver; 
wendeſt, tragen: Setzt doch mancher fuͤr (id) allein über weit gerin⸗ 
gere Sachen etliche Huͤter. 

Das zwey und zwantzigſte Kapitel, 

V. Aß dich es aber auch nicht gereuen, mein Hieron, von deinen 
eigenen Gütern etwas zum gemeinen Beſten aufzuwenden. 
Dann das, was man zu dem gemeinen Beſten der Stadt aus⸗ 
gibt, iſt nach meiner Meynung weit beſſer angelegt, als das, was 
ein Regent fuͤr ſich allein, verbraucht. Dieſen Punct wollen 
wir etwas ausführlicher betrachten. Sage mir, was gereicht dir 
zu groͤſſerer Zierde, ein Haus, das mit allen erdencklichen Koſtbar⸗ 
keiten ausgezieret iſt, oder eine Stadt, welche von dir mit Mau⸗ 
ren, Tempeln, Spatzier⸗Gaͤngen, Öffentlichen Plaͤtzen und Haͤ⸗ 
ven verherrlichet und vergroͤſſert worden iſt? 

Fuͤrchten dich deine Feinde mehr, wann du in fuͤrchterlichen 
Su ER uberi oder wann deine gantze Stadt wohl bes 
waffnet iſt? i | 

Wodurch kanſt du deine Einkuͤnſſte beſſer vermehren, wann 
du nur deine eigene Guͤter in einem hohen Preiß anbringſt, oder 
wann du dich dahin bearbeiteſt, daß alle Guͤter deiner Buͤrger 
vieles gelten? T | 

Unter allen Bemühungen wird dieſe vor die ſchoͤnſte und 
großmuͤthigſte gehalten, die beſten Waͤgen und Pferde zum Wett⸗ 
Rennen zu ſchicken. Wovon aber glaubeſt du groͤſſere Ehre zu 
haben, wann du ſelbſt unter allen Griechen die allermeiſten Renn⸗ 
Wagen in die allgemeine Verſammlung von Griechenland fii, 
ckeſt, oder wann ein groſſer Theil deiner Bürger die Pferde fo 
unterrichtet, daß ſie mit denſelbigen um die Wette ſtreiten? 
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Iſt derjenige Sieg herrlicher, welchen du durch bie Geſchicklich⸗ 


keit deiner Waͤgen erhaͤlteſt, oder vielmehr derjenige, welcher aus 
der Gluͤckſeeligkeit der Stadt, welche du beherrſcheſt, dir zu Theil 
wird? Nach meinen Urtheil ſchickt ſichs fuͤr einen Regenten gar 
nicht, mit Privgt⸗Perſonen einen Wett⸗Streit anzufangen. Dann 
uͤberwindet er, ſo wird er mehr beneidet als bewundert, weil er die hier⸗ 
zu benoͤthigte Unkoſten von vielen Haͤuſern erpreſſet. Wird er aber 
uͤberwunden, ſo wird er mehr als alle andere verlachet. 

Eiffere vielmehr mit andern Regenten, daß du die Stadt, wel⸗ 
che dir unterthan iff, zu der allergluͤckſeeligſten macheſt, (o wirft du den 
allerherrlichſten und praͤchtigſten Sieg, welcher unter den Menſchen 
ſeyn kan, erhalten. p 

So wirft du alſobald fuͤr das erſte die Liebe aller deiner Unten 
thanen, nach welcher du (o ſehnlich ſtrebeſt,x gewinnen. Dieſer Sieg 
der Hertzen wird nicht durch einen Herold ausgeruffen werden, ſon⸗ 
dern alle Menſchen werden Lob⸗Redner deiner Tugend ſeyn. 

kicht allein Privat⸗Leute, ſondern viele Staͤdte, werden dich 
hoch achten und lieben. Du wirſt nicht allein insgeheim und beſon⸗ 
ders, ſondern oͤfftentlich vor den Augen der gantzen Welt bewun⸗ 
dert werden. 

Du darffſt alsdann mit ber groͤſten Sicherheit hinreiſen, wo 
du hin wilt, an einem Ort bleiben, ſo lang du wilt. Jederzeit wird 
ein Hauffen Leute um dich ſeyn, welche dir, was nur ſchoͤn, gut, klug 
und vollkommen iſt, zeigen, und fid) dir zu dienen bemühen werden. 

Ein jeder, der bey dir gegenwärtig iſt, wird Leib und Leben für 
dich hergeben, und wer von dir entfernet lebt, wird ſich nach deiner 
Gegenwart ſehnen. So wirſt du von ben Menſchen nicht allein ge⸗ 
liebet, ſondern auch faſt angebetet werden. Schöne Leut darffſt du 
nicht zu deiner Liebe reitzen, ſondern nur ihren Reitzungen und Lieb⸗ 
koſungen Gehör geben. 

Du haft nicht noͤthig dich vor etwas zu fuͤrchten, ſonder andere 
werden deinetwegen ſich befürchten, es möchte dir was mico eiges wies 
derfahren. : Dei⸗ 
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(a) 5, 1 se, Der Verfaſſer der Oxfordiſchen Edition muthmaſſet, man 
ſolte dese leſen. Dieſe Meinung gehet jeberman (o leicht ein, 
daß, wo fie nicht die warhafftige, doch wenigſtens die allerwarſchein⸗ 
lichſte iſt. Co/fe. 


Deine Unterthanen werden dir freywillig gehorchen, und um 
dich allein vom Hertzen beſorgt ſeyn. Iſt eine Gefahr vorhanden, 
ſo wirſt du Leute haben, die nicht allein mit dir, ſondern auch fuͤr dich 
und umdich ſtreiten. Du wirſtviele Geſchencke bekommen, und fo 
viel du auch andern mittheileſt, niemals einen Mangel leyden. 

Jedermann wird ſich uͤber deine Gluͤckſeeligkeit freuen, alle wer⸗ 
den für deine Wohlfart, ſo wie für ihr eigenes Leben ſtreiten. Der 
Reichthum deiner Freunde iſt dein reicher Schatz. Beſchencke, mein 
Hieron, deine Freunde nur getroſt, du machſt dich dadurch ſelbſten 
reich. Vermehre den Wachsthum deiner Stadt, ſo machſt du dich 
ſelbſten mächtig und erwirbſt derſelbigen getreue Bundsgenoſſen. 

Halte dein Vaterland für dein Dauf, die Bürger für deine 
Freunde, die Freunde fuͤr deine Kinder, die Kinder fuͤr dein eige⸗ 
nes Leben, und dieſe alle ſuche durch Wohlthaten zu uͤberwinden. 
Gewinneſt du dir durch deine Guͤtigkeit viele Freunde, ſo ſind 
dir alle deine Feinde nicht gewachſen. Thuſt du dieſes, ſo ſey 

verſichert, du beſitzeſt das beſte und hoͤchſte Gut, welches 
nur irgend unter denen Menſchen anzu⸗ 


treffen iſt: 
Dann du biſt gluͤckſeelig ohne Neid. 


zweck die, tige Gedancken nicht ohne Grund bey. Nach 
. — ihrem Innhalt follen fie eine kurtze Unterweiſung 
ſeyn, was für nuͤzliche und vernuͤnfftige Anmerckungen 


ach Sat SCH fuͤge der vorhergehenden Uberſezung gegenwaͤr⸗ 


und Reguln der fleiffigen Jugend, bey Gelegenheit dieſes 
kurtzen Geſpraͤchs des Tenophons, koͤnnen beygebracht 
werden. Niemand erwarte allhier eine gelehrte oder 


critiſche Unterſuchung; ich richte mich nach meinen vor⸗ 
geſetzten Endzweck, das iſt, ich ſchreibe fuͤr junge Leute. 
Wie nun derſelben Auferziehung beſonders auf folgenden 
3. Haupt Stuͤcken beruhet, auf der Verbeſſerung des 
Verſtandes, durch nüzliche Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 
auf der Einrichtung guter Sitten in dem Willen, und end⸗ 
lich auf einer kraͤftigen und lebendigen Überzeugung des 
Hertzens in den Grund- Warheiten der Religion; alſo 
wird man in allen denjenigen Ubungen, welche man mit der 
Jugend vornimmt, dieſen dreyfachen Endzweck niemals aus 
den Augen ſetzen muͤſſen. Eine der vornehmſten Ubun⸗ 
gen, womit man junge Leute, welche denen Studien 
gewiedmet werden, zu befchäftigen pfleget, ift dahin ges 
richtet, daß fie bie beſten alten Griechiſchen und Lateini⸗ 
ſchen 8 ch und verſtehen lernen. 
( ieſe Arbeit iff nüglich unb gut, abſonderlich wann 
in Aus ſuchung der Seribenten eine kluge Wahl und noͤthige 
Vor⸗ 


Vorſicht angewendet wird. Allein die Abſicht dieſer Arbeit 
ift bey allen nicht einerley. Geſchicht es nur aus 
der Urſache, daß mantfich in der Griechiſchen und Lateini⸗ 
(cen Sprache feft ſeze; fo erlangt man kaum den gering: 
ſten Theil des hauptſaͤchlichen Nuzens, dann Sprachen 
find ja nur Huͤlffs⸗Mittel zur Gelehrſamkeit, nicht die Ge⸗ 
lehrſamkeit felbft,und Gelehrſamkeit beifft auch noch nicht 
ſo viel als Weißheit. Lieſet man der Alten Buͤcher des⸗ 
wegen, um ſich durch die Nachahmung ihrer Schreib⸗ 
Art eine reine und natürliche Beredſamkeit anzugewoͤh⸗ 
nen, ſo iſt auch dieſes noch nicht genug. Dann die Be⸗ 
redſamkeit iſt nur eine Zierde eines, Gelehrten und Wer 
ſen, nicht deſſen Haupt» Werd. Ohne von andern Ne⸗ 
ben⸗Abſichten etwas zu gedencken, fo will ich nur kuͤrz⸗ 
lich, was meine Meinung hiervon ſey, eröfnen. 

Wer alte Au&ores lieſet, und ſonſt auf nichts att 
ders als Wörter und Redens⸗ Arten ſiehet, greifet nach 
der leeren Schalen und verlieret den Kern. Diejenigen 
Sachen, welche unter den Worten verborgen liegen, 
müffen fleiffig in Erwegung gezogen, und nuͤzlich ange⸗ 
wendet werden. Hier findet man gute und boͤſe Exempel, 
Wahrheiten und Irrthuͤmer, wahre und falſche Urtheile; 
aus dieſem allen kan man fo heilſame Reguln, als vors 
ſichtige Cautelen, welche in unſer Leben keinen 
geringen Einfluß haben „ ziehen und ſchoͤpffen. 
Hier findet man alſo einen reichen Vorrath von 
herrlichen Warheiten, mit welchen wir unſern Verſtand 
auszieren, uͤberzeugende Ermahnungen, und lehrreiche 
Bilder, welche dem Willen eine Liebe zur Tugend und 
einen Haß gegen die Laſter einprägen; maſſen auch ſelbſt 
die Fehler und Irrthuͤmer der Alten nicht ohne Nutzen 
angemercket werden; wie wir davon in der Gegeneinander⸗ 

H 2 hal⸗ 


haltung der Chriſtlichen unb Heydniſchen Religion einen 
klaren Beweißthum haben. Wer auß alle dieſe Sachen 
bey Erklarung der alten Scribenten fleiſſig Acht giebt , 
und dieſelbe der ihm anvertrauten Jugend getreulich mit? 
theilet wird durch dieſen Unterricht keinen geringen Rutzen 
ſchaffen. Dann auffer dem, daß das Nuͤtzliche auf dieſe Weiſe 
mit dem Angenehmen vereiniget wird, ſo wird durch dies 
ſes Mittel jungen Leuten eine groſſe Anzahl herrlicher 
Wahrheiten unvermerckt beygebracht, ihr Urtheil zu ei⸗ 
nem feinem Geſchmack von Guten und Boͤſen angewöhnt, 
und endlich ein eifeviger Trieb zur Tugend in ihnen erwecket. 
Es kommt alfo nicht darauf an, ob man viele Buͤcher der 
Alten geleſen habe, ſondern mit was Nutzen und Auf⸗ 
melckſamkeit dieſes Selen geſchehen fen, Hinlaͤngliche 
Reguln und ausnehmende Exempel von der Geſchicklich⸗ 
keit alte Auctores mit Nutzen zu leſen, giebt der berühmte 
Mr. Rollin an die Hand deſſen gelehrtes Buch Maniere 
d enſeigner & etudier les belles Lettres, welches in 
IV. S. Baͤnden zu Amſt. 173 2. heraus kam, allen denjenigen, 
welche entweder etwas rechtſchaffenes lernen, oder an⸗ 
dere getreulich lehren wollen, die Augen oͤfnen kan. 
Ich wenigſtens halte es vor eines meiner Haupt: 
Buͤcher, und, fo offt ich es leſe, empfinde ich allezeit neu, 
en Nuzen und neues Vergnuͤgen. Wie nun Mr. Rollin 
in einer beſondern Abhandlung mit groſſer Gelehrſam, 
keit gezeiget hat, wie man den aͤlteſten Griechiſchen Scri⸗ 
benten den Homerum mit Nuzen, das iſt nach oben an⸗ 
gefuͤhrtem dreyfachen Endzweck einer gluͤcklichen Unterwei⸗ 
fung der Jugend, erklaͤren ſoll: alſo habe deffen Fußſtapf⸗ 
en, fo weit es meiner Schwachheit moglich war, folgen, 
und mit dieſen kurzen Geſpraͤch des Kenophons ein gleis 


ches verſuchen wollen. 
& ' Alle 


Alle Gedancken, welche in dieſer Materie vorzubrin⸗ 
gen geſonnen bin, will ich in gewiſſe Claſſen ee 
Die erſte foll eine kurtze Lebens Beſchreibung derer bee⸗ 
den Maͤnner, welche in dieſem Geſpraͤch fid) unterreden, 
vorſtellen. In dem andern werden unterſchiedliche An⸗ 
merckungen aus der Philologie und denen, . 
mern beygebracht werden. Die dritte (otl. etliche Philo⸗ 
ſophiſche Betrachtungen in fid ſchlieſſen. Und die vierte 
wird etliche Warheiten zur Befeſtigung der Religion 
vortragen. 


$ il. 


| Anfehen 
Groſſe Leute, welche entweder ein hohes Anſehen, 
oder herrliche Thaten, oder Verſtand und Gelehrſamkeit y, 


iſt ei che Aierons. 
berühmt gemacht haben, kennen zu lernen, iſt eine ſolche Sierous 


Y i : MN "i * hao 
Bemühung, welche eben (o viel Nutzen als Vergnuͤgen 


bringt. In unſern Geſpraͤch kommen zween dergleichen 


in der alten Hiſtorie berühmte Maͤnner, Hieron, = Re 
gent, und Simonides, ein Poet, vor. Der erfte, Hieron, 
welcher von dem andern Hieron, fo ebenfals König zu 
Syracus geweſen, wohl zu unterſcheiden iſt, nr 
Sohn Dinomenis, und ein Bruder des Gelons. Die⸗ 
ſer Gelon bezwang erſtlich die Stadt Gela, und bald 
darauf machte er (id) Meiſter von Syraeus. Letztere Haee 
ſuchte er im Flor und Aufnahm zu bringen, und über R 

deswegen die Stadt Gela. feinem Bruder Hieron. > 
hat den Ruhm eines ſanfftmüthigen Regenten, fo. teaber 
doch nicht denen liſtigen Nachſtellungen derer, Syracuſa⸗ 
ner, welche noch auf ihre Freyheit ſehr erpicht waren 
entgehen. Alleine was zu feinem Verderben bi reitet war, 
multe zu feinem groͤſten (lo ausſchlagen. Dann nach⸗ 


dem Gelon die wider ihn gemachte Zuſammenverſchwoͤ⸗ 
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Lebens⸗ 


* Lib. XI. 
cap- 67. feq, 


rung entdeckte, begab er ſich gewaffnet in die Verſam⸗ 
lung des Volcks, zeigte demſelben feine Verdienſte und 
ihren Undanck, legte feine Waffen von ſich, und re 
dete das Bold folgendermaſſen an: z Hier ſtehe ich bloß 
ohne Schutz und Waffen vor euren Augen, ich ergebe 
mich eurem Willen: machet mit mir, was euch beliebet. 
Die Syracuſaner geriethen hierüber in Scham, Reue 
und Verwunderung, ſtrafften deſſen Feinde an Leib und 
Leben, nenneten ihn ihren Wolthaͤter und Erhalter, er 
wählten ihn einſtimmig zu ihrem Konig, und richteten ihm 
zum ewigen Denckmal dieſer That eine Ehren Saͤule auf, 
und von ber Zeit an regierte er bis an fein Ende ruhig 
und bey groſſerdiebe ſeiner Unterthanen. Ihm folgte nun 
dieſer unſer Hieron in der Regierung, 474. Jahre vor 
Chriſti Geburt. Von dieſem Printzen, macht uns Dio⸗ 
dorus Siculus eine gantz andere Abſchilderung, als Pin⸗ 


darus. Jener ſtellet ihn als ben laſterhaffteſten Tyrannen 


vor, der ſeinen Bruder in keinem Stuͤck gleich war. Geitz, 
Gewalthaͤtigkeit, Haß und Mißtrauen gegen feine Bruͤ⸗ 
der, und andere dergleichen Laſter machten ihn bey fei; 
nen Unterthanen fo verhaſſt, daß fie offtermals wieder ihn 
würden rebellirt und die Waffen ergriffen haben, wenn 
fie nicht das theure und werthe Angedencken des Gelo⸗ 
nis ſeines Vorfahrens, davon abgehalten haͤtte. Tr Alſo mus 
ſte er in ſteter Furcht und Gefahr leben, und daher zur 
Sicherheit ſeiner Perſon fremde Truppen in Sold neh⸗ 

men 
T Diodorus ſiculus Lib. XI. Aelianus var, hift, Lib, XIII. cap, 

37. Herr Coſte jn feiner Praefation. 


11 Conf. des Geſpraͤchs Cap. 10. rr, 18. Wo Hieron die Unter⸗ 
haltung frembder Truppen Gap reno Ging roi Toi TIG 
nennet, 


I Co: 


r gieng immerzu und nicht ohne 
em Simonide,FFPindaro und Sure 
ibe 


` Ode Olympic : i III. Pyth, 
I. Ode Olympic: und die J. IL. und 

í ielteden Preiß im Pferd: Rennen in denen Olym⸗ 
—.— —.— 5 auch in denen Pythiſchen. 
Dieſe erhaltene Siege beſingt Pindarus, und erhebt ſeinen 
Helden ſo hoch, daß er ihn als ein Exempel des vollkom⸗ 
menſten Printzen darſtellt. 


Y Aelianus. Lib : XII. cap. 25. V. H. Es trifft alſo bey dem 


f . ist: I. fagt: 
i was Horatius lib: I. epist 
N adeo ferus eft, ut non mitescere poffit, 
Si modo cultura patientem commodet aurem. 
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lide um. Er hielte die Gelehrten und die Gelehrſamkeit 
ſehr hoch, und feine Freygebigkeit war geöffer als die Ans 
forderungen derer, ſo eine Wohlthat von ihm begehrten: 
Er war ſo großmuͤthig als aufrichtig, mit feinen drey Bruͤ⸗ 
dern lebte er in ſolcher Eintracht, daß es ſchwer zu ſa⸗ 
gen iſt, ob er ſie, oder ſie ihn mehr liebten. Er ſtarb 
im andern Jahr der 78. Olymp., nachdem er 11. Jahr 
und 8. Monate regieret hatte. Ob er gleich einen Sohn 
Nahmens Dinomenes hinterließ, ſo kam doch derſelbe 
nicht zur Regierung, ſondern ſein Bruder Thraſybulus 
welcher ſich aber durch (eine Grauſamleit (o verhaſt mad): 
te, daß er des Reichs entſetzt wurde und bey denen Loeren⸗ 
s,Diedonis fern in aller Stille fein Leben zubringen muſte. Von 
XI. cap, 67. dieſer Zeit an bis auf die Herrſchafft des Dionyſü lebten 
2 die Syracuſaner 60. Jahre in ihrer Freyheit. 


e ll. 


Leben Von einen beruͤhmten Regenten kommen wir auf ei⸗ 
Simoni, nen berühmten Gelehrten. Dieſer iſt Simonides, ein 
dis. Poet, die andere Perſon in unſerm Geſpraͤch. Man muß 
den Titel eines Poeten nach Beſchaffenheit der alten Zei⸗ 

ten nicht vor ſchlecht und gering halten, aber auch den 

Ruhm Simonidis nicht bloß allein in der Poeſie ſuchen. 

Dann nach dem Zeugniß Ciceronis war er nicht allein 

ein angenehmer und lieblicher Poet, ſondern auch ein ge⸗ 

lehrter und weiſer Mann. Er war von Ceus einer auf 

dem Aegeiſchen Meer gelegenen Inſul gebuͤrtig. Sein 

Vatter hieß Leoprepes, deſſen kluge Regel von der beſten 

^ vas, lig. Art, wie man eine Freundſchafft beſtaͤndig erhalten full, 
Lib. W. cap. Aelianus uns aufbehalten hat. Simonides lebte unge 
gi fehr inder75, Olympiade. Daß er von Natur herrliche Ge⸗ 
muͤts/ und Leibes⸗Gaben gehabt habe, kan man aus unter, 

ſchied⸗ 
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ſchiedlichen Gruͤnden gang wahrſcheinlich ſchlieſſen. Zu 
einem geſchickten Poeten muß ein gutes Naturell das 
meiſte beytragen. Seine Einbildungs Krafft war in feis 
nem goſten“ Jahr noch (o lebhafft, daß er in demPoetiſchen * Valer Ma- 
Wett⸗Streit, (id) nicht allein um den Preiß bewarb, VIII. p. 7. 
ſondern denſelbigen würcklich auch erhielt. Sein Ge ca 
daͤchtniß war ſo groß, fertig und ſtarck, daß er hierinnen 
einen Vorzug vor allen andern Menſchen hatte, wie er 
dann auch der Erfinder der fo genannten Memoriæ loca- 
lis iſt. Seine viele Reiſen, ausgeſtandene Gefahren, und 
fein langes Leben, welches fid) bis auf 90. Jahre erſtreck⸗ 
te, beweiſen feine ſtarcke und geſunde Leibs⸗Beſchaffenheit; 
und da er bey ſo vielen vornehmen Leuten in Gunſt und 
Hochachtung geſtanden, ſo wird er gewieß in ſeinen Um⸗ 
gang kein verdrießlicher Sauertopff geweſen ſeyn. Wenn 
man denen Erzehlungen der Alten glauben will, ſo ha⸗ 
ben ſich Goͤtter und Menſchen bey nahe um die Wette 
bemuͤhet, den Simonidem zu beſchuͤtzen nnb zu ehren. 
Durch die Vorſicht des“ Caſtoris und Pollucis wurde er ebe. 
von der augenſcheinlichen Gefahr des Todes errettet. W. 
Bey einer andern Gelegenheit lieſſen ihn bie Götter wars vai Aan. 
nen er ſolte fid) nicht auf das Schiff begeben, welches in mos Lio t. 
feinem Angeſichte von denen Wellen bedecket und versinexemis. 
ſchlungen wurde, und da er einmal mürdfid) * Schiffbruch pisa Lib. 
gelitten, fo kam er nicht allein gluͤcklich ans Land, ſondern V. tab. == 
wurde auch wegen des bereits erſchollenen Ruhms von ſei⸗ 
ner Gelehrſamkeit ſo gleich von einem beruͤhmteu Mann 
ins Hauß genommen, und mit allem dem, was er ſich nur 
wuͤnſchen konte, reichlich verſehen. Er machte allerhand 

3 Derfe 
4 Cicero de Oratore Lib, II. Quintilianus Lib. XI. cap. 2, Am- 


mianus Marcellinus ſuchet die Urſach hiervon in dem Ge⸗ 
brauch dienlicher Artzeneyen. 


Verſe, und unter andern auch bittere Stachelgedichte, 
am meiſten aber zeigte er ſich in Elegien, welche er ſo 
+ zärtlich ‚beweglich, ruͤhrend und traurig verfertigen kon⸗ 
te, daß er es hierinnen dem Pindaro und Aeſchylo zu⸗ 
„Hen Ceßevor that. Wann es wahr iſt, daß durch die Vorſtellun⸗ 
in der Ver gen des Simonidis, Hieron und Theron der König der 
ede p. Ai. e : » : - : 
Agrigentiner, welche ſich eben zum Krieg gegeneinander 
ruͤſteten, die beſten Freunde worden ſind, ſo muß ſei⸗ 
ne Beredſamkeit nachdrücklich und ſeine Einſicht in die 
Staats⸗Sachen nicht gering geweſen ſeyn. Mir gefal⸗ 
len ſeine nachdenckliche Spruͤche und Reden ungemein 
wohl, und wird nicht undienlich ſeyn einige derſelben hier 
1 anzuführen. * Hieron fragte den Simonidem, was GOtt 
Deos. Lib. IL ware? Dieſer bat ſich Hatt einer Antwort einen Tag zur 
m6. Bedenkzeit aus, als dieſer verſtoſſen war und er abermal 


gefragt wurde, begehrte er zwern Tage „und ſo offt man 
eine Antwort von ihn forderte, verdoppelte er die Zahl der 
Tage. Als nun Hieron aus Verwunderung die Urſach 
dieſes (o langen Verzugs wiſſen wollte, Dote er endlich, 
je laͤnger ich GOtt betrachte, je“ dunckler und unbekan⸗ 

ter 


Sed ne relictis, muſa procax, jocis 
Cez retractes munera næniæ. 

Aus dieſem Ausſpruch erhellet die Beſcheidenheit des Si⸗ 
monidis, als welcher von Sachen, die er nicht begreif⸗ 
fen konte, kein uͤbereiltes und verwegenes Urtheil faͤllete. 
Übrigens kan dieſer Ausſpruch auf eine gedoppelte Art 
ausgelegt werden: Dann entweder heiſt er ſo viel, man 
koͤnne (id mit dem merfchlichen Verſtand von dem We⸗ 
fen GOttes keinen vollkommenen deutlichen und hinlängs 
lichen Begriff machen und in (o fern iſt er gut und wahr, 
maſſen ja dieſes eine Eigenſchafft Gottes ift, daß er [vs 

es 


ter kommt er mir vor. Pauſanias begehrte von dem Si⸗ 
monide eine kluge Regel zu hoͤren, dieſer lachte und ſag⸗ 
te weiter nichts als dieſes: Gedencke, daß du ein Menſch 
biſt. Die Wahrheit dieſes Satzes erkannte Pauſanias, 
welcher Anfangs dieſe Erinnerung gantz verachtete, wiewohl 
zu ſpat, da er in dem Tempel zu Lacedaͤmon auf eine 
ſchimpffliche Art Hungers ſterben muſte, und ruffte des⸗ 
wegen zu dreyenmalen aus: O weiſer Simonides, wie 
wahr und herrlich iſt nicht deine Rede, welche ich aber 
aus Unverftand fo lange Zeit fuͤr nichts“ gehalten habe. Aclanus 
Bey entſtandenen Schiffbruch, davon wir oben geredet, Lio. . 
als die andern Leute alle ihre beſten Sachen zuſammen ?? ** 
machten, bekuͤmmerte Simonides ſich um nichts, ſondern 
fagte: * Mecum mea funt cuncta, Ich trage alles pn em 
mir. Merckwuͤrdig ift auch die Antwort, melde Sim» " 
nides der Gemahlin des Hierons etheilte, als ſie ihn frag» 
te; Ob es beſſer ſey, Reichthum oder Gelehrſamkeit zu 
beſitzen? Er erklaͤhrte fih vor den Reichthum; Dann ag Rhe- 
ſagte er, ich ſehe alle Tage Gelehrte bey den Thuͤren dar ig. T 
derer Reichen ſtehen. Ob er dieſes aus Schertz oder Ernſt 
geſagt, will ich anjetzs nicht ausmachen. Die Schwach; 
heiten der menſchlichen Natur muß er ohne Zweiffel 
wohl eingeſehen haben, P wegen geringer Fehler ſtraffte er 
die Leute nicht (o gleich, und denjenigen hielte er für gut 
oj 2 und 


begreiflich iſt, oder er heiſt fo viel: GOtt (ep vor uns ein 
dunckeles Rätzel / von welchem wir gar keinen Begriff 
haben koͤnnen, und in fo fern iſt er falſch“, und waͤre 
Simonides in dieſem Stuͤck ein Vorlaͤuffer des Hobbefii, 
welcher geglaubt, man koͤnte GOtt am beſten per id, quod 
concipi non poteſt, beſchreiben. 

T Plato in Protagora conf. Bayle Lexicon fub voce Simonides 
Tom. III p. 2786. Aus welchen wir auch noch viele ande⸗ 
re hier befindliche Nachrichten gezogen haben. 


und ehrlich, der nur nicht offenbar laſterhafftig und alb 
zufaul war zer glaubte nicht, daß jemand ſolte von allen 
Fehlern frey ſeyn, und alle Sachen ſahe er als eitel und 
vergänglihan. — Mithin gab er den klugen Raht, man 
ſolte ſich in der Welt, wie bey einem Spiel, aufführen, 
und ſich auf nichts mit allzugroſſer Sorge und Eiffer le⸗ 
gen. Alleine genug von denen Tugenden des Simonidis, 
wir muͤſſen auch nun ein Wort von ſeinen Laſtern reden. 
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als in meinem Leben meinen Freunden beſchwehrlich fal⸗ 
len. Noch eines einigen Umſtandes muß ich gedencken. 
Bisciola halt es nach der Chronologie vor unmöglich, daß 
Simonides und Hieron miteinander umgegangen ſeyn 
ſollen. Alleine Kuhnius ad Aelianum Lib. IV. cap. 15. 


hat das Gegentheil ſattſam bewieſen. 
. 


Ich kommẽ nunmehro zu der andern Claß meiner Ppilolos 
Anmerckungen, dieſe werden ſolche Unterſuchungen in ſich e 
enthalten, welche aus der Philologie und denen Alter- tungen, 


Von allen alten Seribenten wird demſelben der Geitz in 
e hoͤchſtem Grad vorgeworffen. Ben bem * Aeliano heiſt es: 


* Lib. IX, 
Cap. I, 


* Stobzus 


Serm, VIII, 


OrAoxenmellos nv à Zipovióng , und * an einem andern Ort: 
Gest DiAadpyupos. Athenaeus ſagt von ihm Lib. XIV. 
zv ws giän xe d Zimovidng- xoà ducypoxepóse ws 
xapoiAsay. Anderer Seribenten Zeugniß hat Scheffe- 
rus ad Aelianum angefuͤhrt, und aus demſelbigen, wie⸗ 
wohl mit Verſchweigung ſeines Nahmens, Bayle. Die⸗ 
ſer Geitz trieb ihn an, in die beruͤhmteſten Staͤdte von 
Aſien zu reiſen, um ſeine Verſe um theures Geld zu 
verkauffen, wie er dann vor den erſten unter denen Poe⸗ 
ten angegeben wird, der feine Poeſie um das Geld feils 
gebothen habe; + Dahero auch das Sprichwort entſtan⸗ 
den: Simonidis cantilenæ. Aus Geitz reiſte er auch 
in ſeinem beſchwehrlichen Alter zu dem Hieron, bloß weil 
er wuſte, daß dieſer ein freygebiger Herr war. Wiewohl 
er wuſte dieſen ſeinen Geitz auf eine artige Manier zu ent⸗ 
ſchuldigen: Ich will lieber, ſagte er,“ meinen Feinden 
nach meinem Tod Schaͤtze und Reichthum pee, 

als 


] Erafmi Roterod. Adagiorum Epitome pag. 487. Er hatte 
zween Kaͤſten, einen vor die Complimenten, und den an: 
dern vor die reellen Belohnungen, jener, ſagte er iſt alle; 

E leer, fo offt ich ihn dufatodit und dieſer allezeit 


* 


thuͤmern hergeleitet find. — Um beſſerer Ordnung willen 
will id) dieſelbigen in gewiſſe kleine Abſaͤtze abtheilen. 
1.) Es iſt nuͤtzlich, jungen Leuten einen Begriff beyzu⸗ 
bringen, worinnen die Annehmlichkeit der Schreib; Art 
des Xenophons beftehe. f Xenophon hat fid) durch fei 
ne zierliche Feder eben fo berühmt gemacht, als durch feis 
ne Helden ⸗Thaten im Krieg. Seine Schreib; Art iſt 
rein, ungezwungen, natürlich , und ungekuͤnſtelt ſchoͤn, 
dahero wird er auch die Attiſche Biene genennt, ja man 
glaubt, die Muſen ſelbſten muͤſten nach feiner Sprache 
Griechiſch reden. Dahero auch allen denenjenigen, wel⸗ 
che ſich in der Griechiſchen Sprache feſt ſetzen wollen, 
die Schrifften des Kenophons beſtens anzupreiſen find, 


denn aus demſelbigen, und auch aus des * Thucydidis Cent cle. 


rici artem 


Schrifften kan man die eigentliche Beſchaffenheit der criticam 
Attiſchen Schreib⸗Art, oder des bey denen alten fo be, re a. 


ruͤhmt en Atticismi erkennen. Nun ift es leichter denſel⸗ 
ben durch die Erfahrung zu empfinden, als weitläufftig 
zu beſchreiben. Sonſten erkennet man ihn an dieſen 


vier 


Conf. Herrn Fabricii Vorrede zu des Kenophond Büchern 
vom Haus ⸗Weſen, wo mehrere Elogia anzutreffen. 


*Conf-Hei- * vier Eigenſchafftnn, daß er kurtz, von allem ſchwuͤlſtigen 
damen und hochtrabenden Weſen befreyt, ſcharffſinnig und zier⸗ 
Gi . cis lich ift. Er ſchickt (id insgemein am beſten vor eine nie; 
4.0.35. drige Schreib⸗Art, ba man gemeine und geringe Sachen 
mit einer gewiſſen Lebhafftigkeit, Anmut, Schoͤnheit und 
Zaͤrtlichkeit, welche man in keiner andern Sprache ſo voll⸗ 
kommen ausdrucken kan, beſchreibet, jedoch findet er auch 

bey einer erhabenen, und gemaͤſſigten Schreib-Art 

ſtatt, wie dieſes die Exempel Platonis, Demoſthenis 

und Periclis ausweiſen: dann das weſentliche Kennzeichen 

des Atticismi, ift das Sanffte und Liebliche, welches fid) 
unvergleichlich wohl mit groſſen Sachen vereinigen laͤſſet. 

De optimo Cicero beſchreibet ihn alſo: Bene dicere, id eft Attice 
f. 3. "dicere. Soll ich eine laͤngere Beſchreibung des Atticis- 
mi geben, ſo beſteht ſie darinnen: Eine Rede, wo alles 
natuͤrlich, und gleichſam aus ſeiner eigentlichen Quelle her⸗ 

geleitet iſt, wo nichts gezwungenes, und doch alles ange 

nehm iſt, wo groſſe und kleine Sachen mit gleicher, jedoch 

nach ihrer Beſchaffenheit eingerichteten Anmut, ausge— 

druckt werden, die gleichſam mit einem heimlichen Saltz 
gewuͤrtzet ift, durch welches einem Leſer oder Zuhörer al; 

ler Eckel benommen, und hingegen ein rechter Appetit, 

feine Luſt mehr und mehr zu fättigen, erwecket wird. 

Dieſes find nicht meine Gedancken, ſondern des beruͤhm⸗ 

ten Herrn Rollins in feiner Maniere d'enfeigner & 
d'etudier les belles lettres Tom. I. p. 198. feqq, welche 

ich aufs kuͤrtzeſte zuſammen gezogen habe. 2.) Eine be⸗ 

ſondere Zierlichkeit der Attiſchen Schreib- Art machen 

die Particuln aus, welche insgemein Expletivæ, und 
Griechiſch ag οj,H— eie genennet werden. Ich ver⸗ 

ſtehe unter denſelbigen ſolche kleine Woͤrter, welche, wann 

ſie auch ausgelaſſen werden, der Ordnung und dem E 

tan 
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ſtand eines Textes nichts benehmen wuͤrden, aber deſſen 
Zierlichkeit, Nachdruck, und Deutlichkeit vieles benehmen. 

Man kan dieſelben weder in einer Teutſchen noch Lateini⸗ 

ſchen Überſetzung fuͤglich ausdrucken „ fie machen aber 

nicht allein ein beſonders Kennzeichen des Atticiswi, ſon⸗ 

dern auch einen groſſen Theil des Numeri Oratorii aus. 

Der Beweiß dieſes Satzes beruhet auf dem feinen Ge— 
ſchmack dererjenigen, welche der Attiſchen Schreib- Art 
bereits gewohnt ſind, und in dem klugen Urtheil der Oh⸗ 

ren. Alſo wird ein eintziges Exempel die Sache deutlich 
machen: Ich will aus unſerm Geſpraͤch das erſte, ſo mir 

vor die Hand kommt, erwaͤhlen, und die ſogenannten 
uͤberfluͤſſigen Particuln nach Art des Herrn Clerici Art. 

Crit. P. II. S. I. Cap. II. p. 12. und P. I. Cap. III. p. 62. 
einſchlieſſen: * AAA [psv xai] míseoe, deg seen ` Cay. IX, 
ut nge, ( dyi uiyd As dra lueiope uu, P1177 (pev) iche 
7 Zug: dete dieu i? (17 g an Aus; roi 

(de ` dude xa yvvasms ipm yy die misewg Hi 5 miog 

C» Seperay DEG dmi u ug; 

Kai zeg (Umivoy,) (T8) vid, ve mvdc xev; 
SAC Yi 2Y pne une, ore (yg) ga mas gang 
dre vine mavuy die, d'Bea ( x ) rr ca 
Gal nis Sede, rÀc hanevas TQ Toy Xe A£usaW daroysoec Dat, 
fid cb neit bd (nd) iv "droe waxéy Gw 5 
gian. 

3.) Wir haben ein Geſpraͤch vor uns, und alſo 
iſt es auch nicht undienlich, jungen Leuten einen Vor⸗ 
ſchmack zu geben, was dann ein Geſpraͤch fe, abſonder⸗ 
lich, da dieſe Art feine Gedancken vorzutragen, bey denen 
Alten ſehr gebräuchlich geweſen iſt. Die Regeln, wor; 
nach man ein Geſpraͤch unterſucht, muͤſſen ſelbſt aus der 
Natur hergeleitet werden. Xenophon ift auch * 
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ein unvergleichliches Exempel. Das gegenwaͤrtige Ge⸗ 

ſpraͤch iſt in dem Griechiſchen Epiſch, in dem Teut⸗ 

ſchen aber gewiſſer maſſen Dramatiſch abgefaſſet. Wir fin⸗ 

den darinnen alle Eigenſchafften, welche zu einem Geſpraͤch 

erfordert werden. Es unterreden ſich zwo Perſonen, die 

zu gleicher Zeit und an einem Ort miteinander gelebet 

haben. Sie handeln ſolche Sachen ab, welche ſich vor 

eines jedweden Stand am beſten ſchicken. Hieron, als 

ein Regent, beſchreibet die Beſchwehrlichkeiten der Re⸗ 
gierung, und Simonides, als ein Philoſoph, ſucht das 
Gegentheil, die Gluͤckſeeligkeit eines Regenten, aus fol 

chen Gründen, welche theils in bie Sinnen fallen, theils 

durch ordentliche Vernunfft⸗Schluͤſſe herausgebracht wer⸗ 

den, zu behaupten. Es ſind alſo zwo einander entgegen ge⸗ 

ſetzte Meynungen, welche auf eine ſolche Art ausgefuͤh⸗ 

ret, und erläutert werden, daß zuletzt die wahre Beſchaf⸗ 

fenheit, und die eigentliche Pflicht eines Regenten, wel⸗ 

cher gluͤckſeelig ſeyn will, entdecket wird. Die Schreib⸗ 

Art unſers Geſpraͤchs ift niedrig, und alfo von der Art, 

wie in dem gemeinen Leben einer mit dem andern zu re⸗ 

den pflegt, gar nicht unterſchieden: Jedoch redet Hieron, 
eren. als eine vornehme epa nir auch * hefftig, unb 
Gapite[ deß erhaben. Wir treffen in dieſem Geſpraͤch alle nothwen⸗ 
Gesprächs. dige Theile an, aus welchen überhaupt ein Geſpraͤch bes 
refaruevij ſtehen ſoll. Gleich? Kids zeigt Xenopbonbie Gelegen⸗ 
* ayav. heit, darauf folgt das * Geſpraͤch ſelbſten. Simonides ers 
öffnet!feine Meynung, und beweiſet dieſelbe, Hieron hinge⸗ 

* gen widerlegt an Gruͤnde, antwortet auf dieſelben, und 
sm^eyit, heweiſet feine Meynung. Der“ Schluß ijt Lehr⸗ reich 
und pathetiſch abgefaſt, und haͤlt in wenig Worten eine 
herrliche Abſchilderung einer vollkommenen Staats⸗ 
Klugheit in ſich. Nach dem Innhalt alſo gehoͤrt dieſes 

Ge⸗ 


Sefpräch unter die Politiſchen, und nach der Art des * vocis. 
Vortrags unter die“ Vermahnungs⸗Geſpraͤche. Imeipasınas 


4.) Zur Erklärung der alten Seribenten ift hoͤchſt 
nöthig, die eigentliche Vedeutung derer Woͤrter wohl zu 
unterſuchen. Es giebt unter andern Woͤrter, die vielen 
und mancherley Bedeutungen unterworffen ſind, und al⸗ 
ſo den Verſtand einer Stelle dunckel und zweydeutig 
machen, manchmal aber auch nach Beſchaffenheit der Zeit 
bald was Gutes, bald was Boͤſes anzeigen. Ich will 
anjetzo zum Exempel nur ein eintziges Wort anfuͤhren, 
nemlich das Wort rope, welches in dem Geſpraͤch fo 
offt vorkommt. Jederman iſt ohne Zweiffel bekannt, 
daß dieſes Wort Anfangs in gutem Verſtand ſo viel als 
einen Herrn, Regenten, oder König geheiſſen, Tnachge⸗ 
hends ift dieſes Wort im böfem Verſtand einem König 
und einer jedweden andern Obrigkeit entgegen geſetzet 
worden, doch wiederum auf verſchiedene Art. Nach un⸗ 
ſerer Sprache und heutigen Sitten wird das Wort Ty⸗ 
rann auf zweyerley Weiſe genommen, entweder ift einer 
ein Tyrann titulo, wenn er ungerechter und gewaltſamer 
Weiſe der Majeſtaͤt eines a Eingriff thut, oder 

er 


+ Dazu Cornelius in Miltiade cap. 8. ſagt: Tyrannus fuerat 
appellatus, fed juſtus. Bey dem Ariſtotele Polit. L. III. cap. 
3. kommt vor rupavvoe ar vopov, — Bey dem Aeliano Lib. 
VIL cap. 9. wird Archelaus genennet Mavsboie ruta wos, 
und ſtehet gleich darbey (svo yzp nad D u droe 
19 9 DuciMa Herr Cofte hat einen Locum aus des Xeno⸗ 
»bon$ Agefilao angefübret, welcher eben dieſes beweiſet: 
"ANM ët Lü p ang Zer Davyeyevw aim ddızemasus, 
der Önmonparia, 9 ve Nagy , Ste rupawls , I re Bacıreia, 

* Hierinnen ſetzet auch Cornelius J. c. bem eigentlichen 
Character eines Tyrannen: Non enim vi, ſagt er, ſed 
fuorum voluntate confecutus erat dominationem, 


*Nep 4:8, 3. 


* Cap, VII. 
*Cap. VIII. 
» Cap. X. 


.. 


er ift ein Tyrann exercitio talis, wann er zwar rechtmoͤſ⸗ 
ſiger Weiſe zur Regierung kommt, das Reich aber 0 
verwaltet, daß er alles nach ſeinen ungezaͤhmten Begierden 
zu ſeinem eigenen Intereſſe mit Verderben des gantzen 
Staats und Ruin der Unterthanen einrichtet. Die 
Griechen hatten von dem Wort Tyrann noch einen gantz 
andern Begriff. Da fie auf ihre Freyheit fo hart erpicht 
waren, ſo hieß derjenige gleich ein Tyrann, der in einer 
ehedem freyen Stadt die Oberherrſchafft an (id) gezogen bat: 
te, wenn er gleich noch ſo gelind und guͤtig regierete. So 
wurde Piſiſtratus bey denen Athenienſern ein Tyrann 
genennet , non quia crudelis ille, fed quoniam grave 
omne inſuetis onus , wie Phaedrus (aat lib, I. fab. 2. 
Ins gemein wird das Wort Tyrannen der Monarchie ent: 
gegen geſetzet. Man findet aber auch Exempel, da dieſes 
Wort einer Ariſtocratiſchen Regierung entgegen geſetzet 
wird, als zum Exempel die dreyſig Athenienſiſchen Tyran⸗ 
nen, welche von Thraſybulo ſind verjagt worden. Kurtz 
zu ſagen Tyrann war bey denen Griechen eben ein ſolches 
Schreckens Wort, als bey denen Römern Koͤnig. 
Wolte man das gemeine Volck wider einen aufhetzen, 
und einen angeſehenen Buͤrger aus der Stadt verkrei⸗ 
ben, ſo war dieſes die gemeinſte Anklage, er ſtrebe nach 
der Herrſchafft, er führe Tyranniſche Rathſchlaͤge. 

5.) Es hilfft viel zu dem rechten Verſtand eines 
Buchs, wenn man ſich diejenigen Meynungen bekannt 
macht, welche zu der Zeit, an dem Ort, und bey dem 
Volck, wo es geſchrieben worden iſt, uͤblich und ges 
braͤuchlich geweſen find. Hieron ſagt an verſchiedenen 
Orten des Geſpraͤchs: Ein Regent, oder vielmehr ein 
Tyrann befinde fid) beſtaͤndig mitten * unter feinen Seins 
den,“ ſtehe in ſteter Gefahr des Todes, * e$ (zy einem 

jedwe⸗ 
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ä — ſvv——. c 
jedweden nicht allein erlaubt, ſondern auch ruͤhmlich und 


vortheilhafftig, denfelbigen umzubringen,“ weil er von c, xvir. 


der gantzen Welt als ein zum Tod verurtheilter angeſe⸗ 
hen werde. Man wird dieſes weit beſſer verſtehen, wenn 
man weiß, daß bey denen freyen Griechen und Römern 
eine allgemeine Meynung geweſen ſey, man doͤrffe einen 
Tyrannen frey und ungeſtrafft umbringen. Aelianus 
vergleichet ſie deswegen mit denen Schweinen, welche 
erſt, uach ihrem Tode, nutzen. Eoinanı & ri ü TE 
"Andr A rüpν ÜzoTTEUOVTEG , x dedornöreg re. 
Iranyap dr, im mepSy di de, AA e xa uer viv dax 
Kd. V.H. L.X. C. V. Bey diefer Gelegenheit fuͤh⸗ 
ret Schefferus aus des Quintiliani declam. CCLXXIV, 
dieſe merckwuͤrdige Stelle an: Hominem occidere 
non licet, tyrannum licet, Inſidiatur civi, etiamfi 
non effecerit fcelus , poenas tamen legibus folvet:; at 
qui hoc idem adverfus tyrannum fecerit , etiamfi de- 
prehenſus faerit, laudabitur, Und Seneca ſpricht L. 
I. de Clementia : Tyrannorum execrabilis & brevis 
poteftas eft, Ich will anjetzo nicht unterſuchen, wie 
weit dieſe Meynung Grund habe oder nicht, ich ſage nur 
dieſes einige, ſo leicht es in der Theorie iſt, auszumachen, 
was ein Tyrann ſey, fo ſchwehr und gefährlich ift es, die 
Application davon anzuſtellen. 


V 


Man kan der ſtudirenden Jugend nicht frühe ae Anmers 
nug Luſt zu denen Alterthuͤmern beybringen, und der Eh ze 
Mutzen dieſes Studii ift fo allgemein, daß derjenige nenzüter⸗ 
welcher die bey denen alten Voͤlckern gebräuchliche Cere⸗ chuͤmern. 


monien und Sitten, nicht verſtehet, kaum mit einer Sei⸗ 
ten eines alten Auctoris zu recht kommen wird. Ein 
K 2 Lehrer 


* Cap II. 
dieſes Ge⸗ 
ſpraͤchs. 


Conf. Cap. 
XXII. 
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Lehrer verführt hierinen am vernünfftigften , wann er be 
Erklärung ber Alterthuͤmer das Nice und 8 
me miteinander verbindet, die Sitten derer Alten mit 
denen heutigen vergleichet, von dem Unterſchied der Ge⸗ 
brauche auf die unterſchiedenen Neigungen und Tempe⸗ 
ramenten derer Voͤlcker ſchlieſſet, und abſonderlich das, 
was zur Erklaͤrung der heiligen Schrifft etwas beytraͤgt, 
fleiffig anmercket. Zur Probe will ich aus dem vorha⸗ 
benden Geſpraͤch etliche wenige Exempel ausleſen, dann 
alle anzufuͤhren wuͤrde zu weitlaͤufftig fallen. 

1.) Es ift bekannt, wie hefftig die Griechen in die 
Schau: Spiele und Leibes Ubungen e geweſen 
ſeyen. Es machten dieſelben einen beſondern Theil ihrer 
Religion aus, als welche uͤberhaupts mehr in die Sin⸗ 
nen fiel, ohne den geringſten Einfluß in den Verſtand und 
Willen zu haben. Nicht allein gantz Griechenland, ſon⸗ 
dern auch die Einwohner derer entferneteſten Laͤnder ver⸗ 
ſammleten fich zu ſolchen Spielen, und dieſe allgemeine 
Verſammlungen hieſſen! aravryspus. — Jederman find 
die Olympiſchen, Pythiſchen, Iſthmiſchen und 9temáis 
ſchen Spiele derer Griechen bekannt. Die in denſel bi⸗ 
gen angeſtellten Ubungen geſchahen theils mit dem Leib, 
und zwar auf fuͤnfferley Art, mit Springen, Rennen, 
Scheiben een Wurff⸗Spieſen, und Ringen; Theils 
mit dem Verſtand, wohin der Wett⸗Streit in ber Mu⸗ 
(ic, Beredſamkeit und Poeſie zu rechnen. Das Rennen 
geſchah auf dreyerley Art, zu Fuß, zu Pferd, und mit 
denen Wägen. So gering der in dieſen Spielen * ausge⸗ 
ſetzte Preiß war, ſo groß war die Ehre in denſelbigen als 
ein Uberwinder ausgeruffen zu werden, ſo daß auch groſſe 
Könige einen ſolchen Sieg vor die gröfte Ehre hielten, wie 
wir dieſes an unſerm Hieron und an Philippo des Alexan⸗ 

dri 
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F 
dri M. Vater ſehen. Simonides tadelt dieſe Bemuͤhung 
des Regenten an dem angezeigten Ort, und Xenophon im 
1 Ageſilao legt dieſem Koͤnig gleiche Gedancken bey. 

2.) xep e. Dieſes Wort uͤberſetzt Plautus Chor 
ragus und Suidas umſchreibet es alſo: d v v deg tege 
x«i dor , der den Muſic⸗Chor anfuͤhret, und auf feine Un: 
koſten unterhält. Bey denen Athenienſern hatte jedwede 
Zunfft, in welche die Stadt vertheilet war, ihrem Muſic⸗ 
Thor, und über einen jedweden war ein ſolcher xernyẽs be⸗ 
ſtellt. Zu allen Spielen muſte man fid) einige Zeit vorhero 
zubereiten, und zwar gemeiniglich 10. Monathe lang. 

3.) "juzuQévo pads rev ci ze Neg.. Unter 


denen vielerley Straffen derer alten Griechen war auch eine, ; 


Aria genannt, Lateiniſch Infamia, Derjenige, welcher 
mit dieſer Straffe belegt war, wurde von allen offentlichen 
Verſammlungen, von dem Gottes⸗Dienſt und dem Recht 
feine Stimme zu geben, gaͤntzlich ausgeſchloſſen, und gelang⸗ 
te nicht eher zu ſeiner vorigen Wuͤrde, als bis er durch die 
Prieſter war gereiniget worden, welches luftratio hieß, und 
bey denen, ſo ſich durch einen Mord, oder Umgang mit de⸗ 
nen Mördern verunreiniget hatten, gemeiniglich durch 
das Fluß» Waſſer geſchahe. ; 

4. * Deag riuyedicis. Von denen geſchlachteten Of; 
fern kam ein Theil denen Prieſtern zu, von dem andern berei⸗ 
teten diejenigen, welche geopffert hatten, eine Gaſtung, und 
luden ihre naͤchſten und beſten Freunde zu derſelben ein. Die 

K 3 Gaſtun⸗ 


T Dieſe Stelle hat Herr Coſte angefuͤhret p. 126. in feiner Edition: 
sb plua v8 v0 dy dvdpayadıas ‚dard Ad eg Ei ei er. Von 
dieſen Spielen der alten Griechen findet man unter andern 
mehrere Nachricht in des Hrn Lackemachere antiquitatibusGre- 
corum factis p. 6 3 5. feqq. und in des Herrn Brunings Compen- 
dio antiquitatum Græcarum e profanis facrarum , p. 294. feqq. 
welcher auch viele Stellen heiliger Schrift aus denſelbigen er⸗ 
klaͤpet und erläutert hat. 


Epicteti 
nchiridon 
cap. 25, 
‚Cap. X, 
dieſes Ges 
ſprechs. 


* Cap. XIX. 
biefe8 Ges 
ſpraͤchs. 
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Gaſtungen derer Alten wurden alſo vor heilig gehalten, weil 
fie (id) einbildeten mit denen Goͤttern an einer Tafel zu ſpei⸗ 
ſen. Wir nennen heut zu Tage die Gaſtungen groſſer 
Herren Feſtins. 

N 5. ? 86 ev eunmoriag —— Die Alten waren ab⸗ 

forähe, ` RE von dem verftellten und gezwungenen Weſen, 
das heutiges Tages bey uns ſo gemein iſt. Sie folgten dem 
Trieb der Natur, und wie ihr Inwendiges beſchaffen war, 
ſo war auch die aͤuſſerliche Stellung und Bewegung der 
Glieder ihres Leibes. Waren fie in ihren Hertzen betruͤbt, 
ſo legten ſie ihre Traurigkeit auch aͤuſſerlich an den Tag, ſie 
zerriſſen ihre Kleider, zogen Saͤcke und Lumpen an, raufften 
ihre Haare aus, ſtreueten Aſche auf ihr Haupt, ſchlugen ih: 
re Bruſt, zerfleiſchten ſich, faſteten, klagten, heulten, und 
ſonderten ſich von allem Umgang mit denen Leuten ab. Auf 
gleiche Weiſe nahm an ihren Froͤlichkeiten Seel und Leib 
gleichen Antheil, fie ergoͤtzten alle ihre Sinnen, und die des 
wegung ihrer Glieder zeigte ſchon etwas Froͤliches und 
Munteres an. Bey ihren angeſtellten Gaſtungen waren 
fie über alle maſſen luſtig. Sie ſchmuͤckten (id mit Grën: 

dice ws ben, beſtrichen ſich mit koſtbaren und“ wohlriechenden 

brain, ` Salben; waren fie Liebhaber der Gelehrſamkeit, fo lieſſen 
ſie ſich durch beſtellte Knechte aus einem angenehmen Buch 
etwas vorleſen, worüber fie nachgehends ein Geſpraͤch anſtell⸗ 
ten, ſonſten aber ergoͤtzten fie (id) an lieblichen Muſiquen, ſan⸗ 
gen allerhand Freuden⸗Lieder, tantzeten und ſprungen. 

* Cip, IX. 6, * p dzdpyerOr roig Scie, Bey allen wohl- 

wq" gefitteten Voͤlckern war es üblich, vor und nach dem Eſſen 
ſeine Ehr⸗Furcht und Danckbarkeit gegen die Goͤtter zu be⸗ 
zeugen, dann ſie ſtunden alleſamt in den Gedancken, daß von 
allen denjenigen Sachen, welche die Goͤtter denen Menſchen 
zum Nutzen mitgetheilet hatten, denefelben die Erſtlinge E 

en 


bem Jovi, den andern denen Heroibus zu Ehren zu trin 
cken. Nach aufgehobener Tafel gieng der ſo genannte 
Becher daf? Aaipevos herum. 

7.) " sepayan. Die Gronen und Craͤntze wurden bey dete der 
denen Alten vielfältig gebraucht. Unter andern pflegte man Did, 
wohlverdiente Leute mit denſelbigen zum Zeichen einer ſon⸗ 
derbaren Ehre zu zieren. Vom Alcibiade leſen wir im 
Cornelio Cap. VI. coronis aureis æneisque vulgo do- 


nabatur. 
$. VI. à; 
Was ich aus der Philoſophie nach Anleitung dieſes Potete 


phiſche 


Geſpraͤches vorzubringen geſonnen bin, will ich in kurtze Vetrach, 
Anmerckungen einſchlieſſen: tungen. 
1.) Hieron giebt uns ſelbſten eine Beſchreibung eines "Cap. vu. 
Philoſophen, und einer Philoſophiſchen Erkaͤntniß. Der 
gemeine Hauffen der Leute, ſagt er, urtheilet von denen Sa⸗ 
chen, nach dem Aeuſſerlichen, wie ſie in die Sinnen fallen. 
Ein Weltweiſer aber laͤſt ſich durch den aͤuſſerluhen Schein 
nicht betriegen, ſondern urtheilet mit Verſtand und Überle⸗ 
gung. Hier finden wir alſo eine gedoppelte Art der Exkaͤnt⸗ 
niß, eine gemeine, und eine gelehrte. Beede müffen vereini⸗ 
get werden, wenn man die Philoſophiſchen Wahrheiten er⸗ 
finden, beweiſen, und in einer richtigen Ordnung verbin⸗ 
den will. | 
2.) Kenophon hat dieſes Buch in Form eines Ge 
ſpraͤchs abgefaſſet. Nun iſt es auch eine gewiſſe Art des 
Vortrags, durch Geſpraͤche einem die Wahrheit zu lehren. 
Dieſe Lehr- Art wird insgemein die Socratiſche genennet, 
weil 
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weil Sperates, von weld)emz enopbon ein genuiner Schuͤ⸗ 
ler wur, ſich derſelben am meiſten, um die Spitzfindigkeit be: 
rer Sophiſten zu widerlegen, bediente. In denen neuern 
Zeiten haben Clericus, Thomaſius, und andere, dieſe Me⸗ 
thode der Syllogiſtiſchen weit vorgezogen. Und in der That 
ift dieſelbige auch weit natuͤrlicher, als die vielen gekuͤnſtelten 
Schluͤſſe, und theils zur Unterrichtung junger Leute weit bes 
quemer, weil dadurch ihre Aufmerckſamkeit beſtaͤndig erhal⸗ 
ten, ihr Nachſinnen erwecket, und ihre Luft und Begierde an: 
gefeuret wird, wannſie durch dieſe Lehr Art gleichſam unver; 
merckt auf die Spuren der Wahrheit, ohne ihr Gedaͤchtniß 
zu martern, hingefuͤhret, theils auch bey entſtandenen Streit; 
Fragen weit geſchickter werden, den Gegenpart einzutreiben. 
Denn da man von allen dunckeln und undeutlichen Redens⸗ 
Arten ſich eine Erklaͤrung und Beſchreibung geben laͤſſet, ſo 
ift man alles unnuͤtzen Wort Streites uͤberhoben, und da 
wir uns als Unwiſſende oder wenigſtens als Zweiffelnde an 
ſtellen, ſo wird der andere ſeine Meynung, und die Gruͤnde 
derſelben, befto offenhertziger bekennen, aber auch durch uns 
ſere gegebene Inſtantien unvermerckt dahin gebracht werden, 
daß er den Ungrund und die Schwaͤche ſeiner Saͤtze ſelbſt 
einſiehet. Weil aber von denenjenigen, welche ſich dieſer 
Lehr⸗Art bedienen wollen, eine beſondere Scharffſinnigkeit 
und Fertigkeit des Verſtandes, eine natuͤrliche Ordnung im 
dencken, und eine richtige Verbindung der Wahrheiten in ih⸗ 
ren Gründen und Schluͤſſen erfordert wird, fo ift leicht die 
Urſach anzugeben, warum dieſelbe von den Gelehrten nicht 
mit allgemeinem Beyfall eingeführet wird, und bleibt es als 
(o heut zu Tag noch ein beſonderes Meiſterſtuͤck, ein gutes 
und in ſeiner Art ein vollkommenes Geſpraͤch zu verfertigen. 
3.) In der Lehre von der menſchlichen Seele iſt dieſes 

eine bekannte Frage, ob das Weſen der Seele mehr d e 
rafft 


* 
e 00 


Simo⸗ Cap]. det 
ken find eie ce. 


4) 
aus dieſem Gefprad) t 
abſonderlich in der 9 
vernuͤnfftige Betrachtungen. | 
nichts nothwendigers, aber auch nichts ſchwehrers beybrin⸗ WE? 
gen, als einen überzeugenden Begriff, worinnen die rechte zarc cınce 
und wahre Gluͤckſeeligkeit eines Menſchen beſtehe. So lange denne 
aber das Gemuͤth nicht durch eine lebhaffte U erzeugung hie: Rollin: Dif 
von geruͤhret wird,fo lange wird auch ber Eiffer und Luſt zur ge in quse 
Ausübung der Tugend und guten Sitten ſchwach und nach; Fon & de 


läſſig ſeyn, ja ſo lange ift es unmöglich fein Leben vernünfftig Grandeor iu 
ud Cech anzuſtellen. Hieron * lehret uns daß des Men⸗ Eos 
ſchen Glückſeeligkeit und Ungluͤckſeeligkeit bloß allein auf der? Ge. Jil. 
innerlichen Beſchaffenheit ſeines Weſens beruhe. Die Ser’ il 
le iſt der edelſte Theil unſeres Weſens,derſelbigen ift eine un⸗ TT: 
erfättliche Begierdenach einem unendlichen Gut eingepflan⸗ 

tzet. So lange unſer unſterblicher Geiſt (id) mit Sorgen, 

* Furcht, Qual und Angſt plagen, und von denen unbezaͤhm⸗ ca. Kë 
ten Begierden gleichſam in der Irre herum treiben laſſen ijs e 
muß; So lange iſt man bey allen aͤuſſerlicher Pracht und feries. 
Herrlichkeit unglücklich. Ein ruhiges Hertz ein vergnügter 

Muth, ein zufriedener Sinn, und ein fröhliches Gemiſſen 

ſind der rechte Inbegriff der wahren Gluͤckſeeligkeit. Wer 

aber hierzu gelangen will, der muß zuvor Verſtand und Wil⸗ 


len gebeſſert und ehe ne ſeine Urtheile mie 


nach der Vorſchrifft der Wahrheit, und alle ſeine Handlun⸗ 

en nach dem Trieb der Tugend eingerichtet ſeynz daraus ent 

pringet der wahre Adel, die wahre Hochachtung und Ehre, 

Aae, und eine Gluͤckſeeligkeit ohne Neid, wie (ie * Simonides bes 
wis c9, ſchreibet. Man hat (id) theils zu verwundern, theils zu ber 
eg. klagen, woher es komme, daß, da dieſe Grund⸗Wahrheiten 
gewiſſer maſſen unſerer Natur eingepflantzet ſind, dieſelbigen 

ſo bald und ſo leicht auch in denen jungen Gemuͤthern erſtickt 

und ausgeloͤſcht werden. Alleine, wenn das Gemuͤht mit (al; 

ſchen Vorurtheilen und Irrthuͤmern angefuͤllet wird, wenn 

man ſich mehr nach dem groſſen Hauffen derer Menſchen, 

als nach den Geſetzen der Vernunfft richtet wenn man mehr 

auf Gewohnheit und Moden als auf Recht und Wahrheit 

ſiehet, wenn man mehr den Sinnen und dem aͤuſſerlichen 

Schein, als der innerlichen Uberlegung folget: fo ijt es kein 
Wunder daß der Geſchmack verderbet, und ein falſcher Bes 

griff von der Gluͤckſeeligkeit dem Gemuͤth eingepraͤgt wird, 

ab d zu folchen Zeiten, wo Laſter für Tugenden, und 
Tugenden für Batter angeſehen werden. Gleichwie des Mens 

chen Gluͤckſeeligkeit zweyerley iſt, eine innerliche, und eine 
aͤuſſerliche und die Guͤter, deren ein Menſch fähig iſt ebenfals 

von zweyerley Art ſind/ wahre und Schein⸗Guͤter:alſo beſte⸗ 

het der groͤſte Fehler und das aus demſelben unmittelbar ent⸗ 
ringende Verderben, der meiften Menſchen darinnen, daß 

ie die Güte: nicht nach ihrem rechtẽ Wehrt ſchaͤtzen, das aͤuſ⸗ 

erliche dem innerlichen, und die Schale dem Kern vorziehen. 

Halt man nicht ins gemein denjenige für glückſelig, der täglich 

« koſtbare unb überflüffige Tafel hält? Hieron aber giebt uns 
fs a b einen gantz andern Begriff; alle dieſe Fünftlich zubereitete de⸗ 
ee cker⸗Bißlein, ſagt er,find nichts anders, als ein Verlangen eis 
ries ep IT verzaͤrtelten und durch die Wolluſt geſchwaͤchten Seele. 
ef Junge Die Natur ift ja mit wenigen vergnuͤgt, und die geringſte 
iii. Speiſe ſchmeckt einem Hungerigen weit beſſer, als bie aller, 
vom, beſte einem t Ecklenden. In meinen Augen ift ein Gurius 
bey 


+ Onufsrabiles ,| quorum palatum non exciatur ‚af ad cibos, quo; nen eximiug 
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bey feinen Rüben, und ein Cato bey der Koſt ſeiner Knechte 


weit gró(fer , als ein Caligula, Vitellius und Heliogabalus 
bey aller ihrer 1 
Wie viele glauben nicht, in koſtbaren Pallaͤſten, praͤch⸗ 
tigen Kleidern, und in dem Uberflus aller derjenigen Dinge, 
fo zur Zierde und Pracht gehoͤren, beſtehe die wahre Gluck 
ſeeligkeit? * Simonides ſuchet auch hierinnen einen Theil Ce Ne 
der Gluͤckſeeligkeit, welche die Regenten beſitzen; Ihr habt, 
(aat er zu dem Hieron, die edelſten Pferde, die Ben Waf⸗ 
fen, den koſtbarſten Schmuck, die fdbónften und praͤchtigſt 
ausgezierten Pallaͤſte. Allein, alle dieſe Herrlichkeit konte des 
Hierons Gemuͤt aufkeine Weiſe von Furcht, Schrecken und 
Gefahr frey machen, da er ſich in feinem eigenen Pallaſt nicht 
vor beſchüͤtzt und ſicher hielte. Cato, die Zierde feiner Zeit, 
der groſſe Eenſor von Rom, war mit einem einigen Pferd vers 
gnuͤgt, und kein Kleid koſtete ihn mehr als ohngefehr nach uns 
fererMüngef 5. Reichs⸗Thaler. Der Burgermeiſter Quint. 
Ael. Tuberoꝰ ſchlug die ihm von denen Aetoliern angebotene ` ferm 
koſtbare ſilberne Gefaͤſe großmuͤthig aus, und wolte lieber ee. 
aus irdenen Gefaſen, zum Zeichen feiner Maͤſſigkeit, eſſen. “ 
Sechzehen Perſonen von dem Aeliſchen Geſchlecht wohne⸗ 
ten zu Rom in einem kleinen Haus beyſammen, und hatten 
nicht mehr als ein einiges kleines Tt Land⸗Gut. 
Man preiſet ſonſt diejenigen gluͤcklich welche von andern 
mit · FE2ob(prüden uͤberhaͤufft, u. uberall wo fie hinkom̃en, 
mit vielen Ehren⸗Bezeugungen empfangen werden. Man 
weichet ihnen überall aus dem Weg, man ſtehet in ihrer Ge⸗ 
genwart von feinem * Sitz auf, man bewundert alle ihre e cap. ur. 
Worte, und alle ihre Thaten. Man leget ihrem Nahmen alle it Jer 
erſinnliche Titel bey, Hieron 4 mercket gar ber Zi ` Gréit, 
2 a 
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Bars poffint ſedare, magno excitant ? Seneca Epift. : 
lutarchus in Catome : Centum denariorum. Conf. Senecam Epift. 7f. 


f Vnus in agro Vejente fundus , culteres multo pauciores defiderans , quam de- 
mimos habebat, Valerius. I. c. 

Seneca de tranquillitate Cap. IX. Affuefcamus a pobis removere pompam,fervis 

paucioribus fervisi, veſtes parare ad id cuju 6 caufa iu eau (uat , habitare cam 
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daß oͤffters das Lob eine Wuͤrckung der Schmeicheley, und 
die Ehrerbietung eine Frucht des Zwangs und der Furcht 
(en. Das wahre Lob faͤllt gemeiniglich aufdie Demuͤthigen, 
welche von ſich am wenigſten halten, wie uns Tacitus den 
Agricolam beſchreibet, und diejenige Ehre kan man ſich allein 
zueignen, welche uns ſelbſt, nach dem Zeugniß des eigenen 
Gewiſſens der Vorzug unſerer Tugend und Verdienſte vor 
andern J ertheilet. 

Der Reichthum wird heut zu Tage der Tugend, und die 
Armut dem Laſter gleich geachtet. Hieron urtheilet gründ- 
lich von der Art und Beſchaffenheit und Simonides von dem 
„Kl. Gebrauch des Reichthums. Reichthum und Armut, ſpricht 
Biet? ge jener, find Wörter, die nur ſo viel gelten, in fo weit man fie 
Aes mit andern Sachen! vergleicht. Wer mehreres beſitzet, als 
Alec er vor feinen Stand noͤthig hat, iſt reich und wer hingegen 
baatus. ſein nothduͤrfftiges Auskommen nicht hat, iſt arm, alſo folgt, 
daß derjenige, welcher ſein Auskommen hat, weder arm noch 
reich zu nennen ſey. Weit man aber durch ungerechte Mittel 
Schaͤtze ſammlen muß, fo ijt in dieſem Fall ein Armer weit 
vk Ge. gluͤcklicher, als ein ungerechter Reicher. Simonides aber 
bé, ſagt: Der Gebrauch des Reichthums beſtehe unter andern 
auch in einer klugen Freygebigkeit, wodurch man ſich die 
Hertzen der Menſchen verbindlich macht. Bey denen 
alten Griechen und Roͤmern ward die Armut vielmehr 
vor eine Ehre, als Schande angeſehen. Epaminondas und 
Phocion, Regulus und Fabricius hielten es vor weit ruͤhm⸗ 
liber über die Reichen zu herrſchen, als ſelbſten reich zu ſeyn, 
und bey denen Griechen iſt es gar zum Sprichwort worden: 

Die beſten Griechen find am alleraͤrmſten. e 
$ 
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+ Piterculus L. II. c. 1$. Ante conſcjentiæ conſulendum eft, quam fama, 

9 weviearror t r re d apıyca zer E. Acbonus V. H. L. II. cap, 43. 
Non poiſiuentem mu ta vocaveris Duramque callet pauperiem pati, 
Recte Gem Rectius occupat Pejusque let ho flagitiumt: mot: 

Nomen bean, qui Deorum Non ille pro carıs amid, 
Muneribus fapienter ut Aut p.itriatimidus perire, 
` Beat, L. IV, Od. Je 
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Es ſind noch viele andere nützliche Anmerckungen, web 
che aus dieſem Geſpraͤch gezogen werden koͤnten übrig; Aber 
um uͤberfluͤßige Weitlaͤufftigkeit zu meyden, will ich ſie kuͤrtz⸗ 
lich zuſamen faſſen. Die Natur und den Werth der Freund⸗ 
ſchafft ſchildert Hieron mit lebendigen Farben ab, u. zeiget e NIT 
uns auch die Eigenſchafften und ben Urſprungeiner wahren Geſpraͤchs. 
Freundſchafft. Sie entſtehet nemlich aus der Gleichheit der 
Sitten, und des Standes, erhält (id) durch ein feſtes Ver; 
trauen, waͤchſet durch Dienſtfertigkeit und Hoͤfflichkeit, und 
wird endlich durch die Beſtaͤndigkeit einer Liebe, die von 
Furcht, Eigennutz und Schmeicheley entfernet iſt, vollkom⸗ 
men gemacht. Die vertraute Liebe leitet Hieron aus einer 
freywilligen Gunſt und Wohlgewogenheit her, und das Le⸗ 
ben derſelben ſetzet er mehr auf das, was man hoffet, als auf 
das, was man wuͤrcklich genieſſet. 

F.) Doch ich eile nunmehro zu den Warheiten 
aus der Klugheit zu herrſchen, welche in dieſem Geſpraͤch, 
das zwar ſeinem Inhalt nach gantz politiſch iſt, enthalten 
ſind. Und da darff ich mich nur auf das XX. XXI. und XXII. 
Capitel deſſelben beziehen, dann in demſelben find gewiß die 
vornehmſten und wichtigſten Regeln der Staats⸗Klugheit 
vorgetragen. So ungewiß auch der erſte Urſprung derer 
Staaten und Republiquen nach der Hiſtorie und nach der 
Vernunfft iſt, ſo gewiß iſt es doch, daß ein Regent am beſten 
den Urſprung derſelben aus dem Verhaͤltniß Feines Vaters 
gegen feine Kinder und Familie berleitet, und alſo gegen feis 
nem Volck als ein Vater des Vaterlandes (id) auffuͤhret. 
Gluͤckſeel g iſt alfo der Regent, der von feinen Unterthanen 
mehr geliebet als gefürchtet wird, Tt: ber das allgemeine 

L 3 Wohl 


T Quireipublicae pr&futüri ſunt. hoc Platonis praeceptum teneant, 
ut quidquid agant,ad eam referant, obliti commodorum fuorum. Vt 
enim tutela, De procuratio rei publicae ad utilitatem eorum, qui com- 
miſſi funt, gerenda eſt, non vero eorum, quibus commiſſa eſt. Cic. I. 
Offic. n. 85. 86. - 

it Spartianus I. 8. Adrianus, ubi ad imperíum cft evectus; in 


Wohl (einem eigenen Nutzen vorziehet, deſſen Leib und Les 
ben mehr durch die Liebe derer Unterthanen als durch die 
wéi Leibwacht beſchuͤtzet wird, der fid) feiner Hoheit, als 
en zu helfen, feiner Macht, alle zu vertheydigen, und feines 
Reichthums alle zu bereichern bedienet. Derſelbige kan ſich 
einem jedweden ſicher anvertrauen, in eines jedweden Unter⸗ 
thanen Schooß ruhig ſchlaffen, alles was er nur verlangt, 
begehren, mit einem Wort, er kan hoͤchſt vergnuͤgt und 
glücklich ſeyn. 8. VII. 

Gleichwie der Endzweck von allem unſerm Thun die 
Ehre Gottes ſeyn ſoll; alſo muß gewiß auch das Studiren 
vornemlich dahin gerichtet ſeyn. Je kraͤfftiger aber unſer 
Verſtand von der Warheit der Chriſtlichen Religion uͤber⸗ 
zeugt wird, je eifriger wird der Wille zur Verherrlichung 
des hoͤchſten Weſens angetrieben. Die Beweiß⸗Gruͤnde 
der Warheit der Chriſtlichen Religion find vonzweyerley 
Gattung, entweder flieſſen (ie aus der Natur, Beſchaffen⸗ 
heit, dem Urſprung und der Fortpflantzung der Chriſtlichen 
Religion, oder aus der Vergleichung derſelben mit andern 
Religionen. Wir haben eine heydniſche Schrifft vor uns, in 
derſelbigen ſind auch Meynungen der heydniſchen Religion 
enthalten, dieſe können wir mit denen Grund⸗Saͤtzen der 
Chriſtlichen Religion in Vergleichung ſetzen. Ich will zur 
Probe drey Exempel anfuͤhren. 

r.) Unter denen heiligſten Lehren der Chriſtl. Religion 
zielet auch eine, auf die Einrichtung des Eheſtandes, welcher 
in der Vereinigung eines Mannes und eines Weibes beſte⸗ 
het, und alſo alle Art der Vielweiberey und anderer Liebe 
verbietet. Bey den Griechen aber gieng die Knaben ⸗Liebe 
abſonderlich im Schwang; In dieſem Geſpraͤch wird ders 
ſelben im ſechſten und ſiebenzehenden Capitel gedacht. Es 

mag 


concione & in Senatu ſæpe dixit: Ita ſe rempublicam geſturum, ut 
gen oblivisceretur, populi rea ede, non fox, 


Lei 
mag dieſes abſcheuliche Laſter vornemlich bey denen Lacedaͤ⸗ 
moniern durch ein bekanntes Geſet Foeranlaſſet, oder wenig⸗ 
ſtens allgemeiner gemacht worden ſeyn. Dann bey denen 
Lacedaͤmoniern pflegte man denen Knaben jemand zuzuge⸗ 
ben, um ſie dadurch zu der Tugend deſtomehr anzureitzen. 
Ein ſolcher zugegebener Liebhaber muſte alſo gleichſam ein 
Hofmeiſter junger deute ſeyn. Nachgehends aber hat fid) dies 
ſer Umgang in das abſcheuliche Laſter der Sodomie verwan⸗ 
delt, welches der Apoſtel Paulus billig Roͤm. 1. v.27. unter 
die abſcheulichſten Suͤnden gerechnet hat. Es iſt zwar nicht 
zu laͤugnen, daß auch etliche vernuͤnfftige Griechen ihr aͤuſſer⸗ 
fies Mißfallen daruͤber bezeuget haben, wie es dann Xeno» 
phon in ſeinen FFSympofiacis einen ſchaͤndlichen und ums 
ehrlichen Umgang nennet. Jedoch, da die Religion und Ges 
wohnheiten derer Griechen nach dem Geſchmack des gemei⸗ 
nen Volckes eingerichtet waren, ſo muß auch dieſes als ein 
allgemeines Laſter angeſehen Tyr werden. 

2.) Das Gewiſſen ift gewiß ein empfindlicher Zeuge von 
Gott und ſeiner Gerechtigkeit. Regenten haben in der 
Welt keinem Menſchen Rechenſchafft zu geben, und doch 
empfinden ſie uͤber ihre boͤſe Thaten Angſt und Marter in 
ihrem Gewiſſen. Hieron bekennt es ſelbſten Cap. XVII. 
und die Exempel des Tiberii unb Neronis find Mule, 

e⸗ 
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tit Alſo bat Grotius gantz recht in feinem Buch de ver. Chrift, 
Rel. lib. II. 5. 14. Quam partem neglectui habitam a paganis haud 
mirum eft, cum eorum, quos colerent, Deorum flupra & adulteria 
narrarentur. — Quid? quod & concubitus matium cum maribus 
Deorum exemplis defendebantur: in quorum numerum eo merito 
relati olim Ganymedes poftea Artinous quod. flagitium apud Ma- 
humetiftas quoque frequens eft, apud Sinenſes & gentes alias etiam 
pro licito: a Græciæ autem Philofophis in id laboratum vider, us 
ze turpi honeſtum nomen imponerstur, 


* Cap, 
XVIII. 


* de beat. 
cap. 15. 
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bekannt. Daher Grotius mit Recht aus denen Gmyjim 
dungen des Gewiſſens ben Beweißthum der Unſterblichkeit 
der Seelen herfuͤhret L. I. $, XXIV. Confcientiz vis, conſo- 
Iantis fe ob actiones bonas, quamvis moleſtiſſimas & fpe 
quadam fuftentantis, contrà cruciantis fefe ob prave acta, 
præſertim circa mortem, tanquam fenfu imminentis judicii: 
quam vim fepe necpeflimityranni intra fe extinguere, cum 
maxime id vellent, potuerunt, ut multis exemplis apparet. 

.. 382 Daß die Gewißheit vonder Unſterblichkeit der Seelen 
einen groſſen Einfluß in die Religion und in die Pflichten, welche 
wir uns ſelbſten ſchuldig find, haben, zeigt un er andern ber wun⸗ 
derliche Irrthum derer Heyden, von dem erlaubten Selbſt⸗ 
Mord t an, welcher aus dem Zweiffel an der Unſterblichkeit der 
Seelen / und eines bevorſtehenden Gerichts ent i prungen iſt. 
Hieron fast ausdrücklich, * daß es denen Regenten nuͤtz⸗ 
lich und ſicher ſey ſich ſelbſten umzubringen. Ein Chriſt 
aber, der ein Gericht nach dem Tod und eine Ewigkeit glaubet, 
weiß / daß er an dem Anfang und Ende ſeines Lebens eben fo toe» 
nig, Recht und Theil habe, ſo wenig ein Soldat ohne Befehl 
feines vorgeſetzten Officiers von feinem Poſten gehen darff. 
Seneca waͤre vollkommen meiner Meynung, wenn bey ihm nur 
nicht das Wort Deus ſoviel als natura hieſe: Seine Wor⸗ 
te lauten alſo: Vir ſapiens mortem, morbos, & alia, quæ 
in vitam humanam incurrunt , feret, non folum patien- 
ter, fed etiam libenter, ut pareat legi naturz: quemad- 
modum bonus miles fert vulnera, & transverberatus te- 
lis, moriens amat eum, pro quo cadit, imperatorem, Ha- 
bebitin animo illud vetus przceptum: Deum ſequere. 

wen, AIR. 

Und hiermit ſchlieſſe id) meine Anmerckungen, welche fo 
gering und ſchlecht fie auch find, doch auf Wiſſenſchafft, Qu 
gend und Gottes furcht bey der Jugend abzielen. Sie find in 
der That nichts anders, als ein kurtzer Auszug dererjenigen Ge⸗ 
dancken, welche mir bey Erklaͤrung dieſes Geſpraͤchs beygefallen 
find. Gleich wie nun ein billiger Leſer die Fehler der vorhergehen. 
den Überſetzung, an welchem ich auſſer der Aufſicht keinen Theil 
nehme, in Anſehung des jungen Verfaſſers guͤtigſt uͤberſehen wird; 
Alſo hoffe ich, daß dieſe Anmerckungen, welche zum Vortheil der 

Jugend geſchrieben ſind, in Anſehung ihrer 7 5 von 
Neid unb Mißgunſt werden befreyet bleiben. 


